
*1139

h.

n
2515

ragen

kaufs-
3513

WMark,

en
9 links

zger,
ßBroſchüre

Walter.

e eäue, r84

für alle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikterfeld,

die Zeile 76 Pfennig

z nzrigen
Kammuar

bis vor
10 in der

ſte
ſrin.

U gegeben

Eitngetragern die
S Poſtreitungsliſte. 3

ZD

wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.
Baupi-Grſchäſtaſtelle: Harz 42/48. Gebpuet werktags von 7 Khr früh bis 7 Khr nachm. a Sohriflleitung: Barz 42/43. Sprechktunde werktags */312 Mhr mitkags.,

Die neue Kraft.
Allgemein herrſcht die Auffaſſung, daß die ziviliſierte Welt,

das kapitaliſtiſche Europa, niemals in langen Jahrzehnten ſo
unmittelbar vor der Gefahr eines allgemeinen Völker-
krieges ſtand, wie heute. Etwas Wunderbares oder Un-
erwartetes kann er nicht darin liegen. Krieg und
Gewalt find vom Kapitalismus unzertrenn-
lich. Sein Daſein beſteht in der ſtetigen Erweiterung ſeines
Gebietes und der gewaltſamen Revolutionierung. des Alt-
hergebrachten, und dabei bringt er natürlich dasſelbe Grund-
prinzip in Anwendung, das die kapitaliſtiſche Produktion, die
heutige Arbeit, beherrſcht: die rückſichtsloſe Ver
geudung von Menſchenleben zum Zwecke des
höheren Profits. Als der Kapitalismus in Weſteuropa
empor und zur Herrſchaft kam, ſchuf er ſich in einer durch drei
Jahrhunderte ſich hindurchziehenden Reihe von Kriegen, vom
holländiſch- ſpaniſchen Kriege im 16. Jahrhundert bis zum
deutſchfranzöſtſchen Kriege im Jahre 1870, die feſten Gebilde
der Nationalſtaaten, die er zu ſeiner Entwicklung brauchte.
Jetzt ſetzt ſich dieſer Prozeß immer weiter im Orient fort; der
Balkankrieg bedeutet, als Reſultat des eindringenden Kapita-
lismus, die Schaffung moderner Staaten auf den Trümmern
des alten Osmanenreichs, das als Ganzes zu dieſer Umwand-
lung nicht fähig war.

Dieſen Orient hat ſich aber auch das europäiſche Großkapital
als Ausbeutungsgebiet und Kolonialland auserſehen dort
ſucht es, durch die Ausſicht auf rieſigen Gewinn gelockt, Kapita

lien anzulegen. Da liegen die großen Jntereſſengegen-
ſätze der verſchiedenen Kapitaliſtengruppen, hinter
denen die europäiſchen Regierungen ſtehen. Der Zu-
ſammenbruch des Türkenreiches macht dieſe imperialiſtiſchen
Gegenſätze auf einmal aktuell und lebendig; die Auseinander-
fetzung, die man immer aufſchob oder durch ein diplomatiſches
Intrigenſpiel erſetzen zu önnen glaubte ſteht auf einmal als
eine drohende Notwendigkeit vor den Mächten, und die Mög
lichkeit, daß ſie zum europäiſchen Kriege führt, iſt nicht aus
geſchloſſen. Aber ein ſolcher europäiſcher Krieg trägt
einen ganz anderen Charakter, als der Balkankrieg, oder als
jeder frühere Krieg in Weſteuropa. Jene trugen, wie der
heutige Balkankrieg, den Charakter von Nationalkriegen,
die dem erſt emporkommenden Kapitalismus freie Bahn
ſchaffen mußten. Ein moderneuropäiſcher Krieg wäre ein
imperialiſtiſcher l ein Krieg des hochentwickel
ten, zum Untergange reifen Kapitalismus. Jene riſſen die
ganze Bevölkerung mit ſich, denn gerade dadurch, daß ſie die
neue Entwicklungsbahn öffneten, wurden ſie als eine Not-
wendigkeit empfunden die wenigen Sozialdemokraten, die
ihre Stimme gegen den Krieg erhoben, vertraten dabei die
Zukunft, die ſich nach dem Kriege machtvoll entwickeln ſollte.
Der moderne imperialiſtiſche Krieg dagegen würde nur dem
Intereſſe einer kleinen Gruppe von Großkapitaliſten zuliebe
geführt werden. Und dieſer Gegenſatz tritt am ſchärfſten in
der Tatſache hervor, daß jetzt zum erſtenmal in der Geſchichte
des kapitaliſtiſchen Europa eine neue Kraft auf der Welt
bühne auftritt, das organiſierte Proletariat, das
als Friedens macht in die internationale Politik eingreift.

Das Manifeſt des Jnternationalen Sozialiſtiſchen Bureaus
ſpricht aus, was tief in den Hexgzen der klaſſenbewußten Prole
tarier aller Länder lebt: daß heute große Maſſen der Bevölke
rung von einem Kriege nicht nur nichts wiſſen wollen, ſondern
auch gewillt ſind, mit aller Kraft zur Verhinderung ſeines
Ausbruches zu werben. Während bisher die Regierungen und
Diplomaten gewöhnt waren, über die Geſchicke der Völker in
der äußeren Politik ſelbſtherrlich zu entſcheiden, tritt ihnen hier
zum erſtenmal der Volkswille ſchroff entgegen und zwingt
ſie, mit ihm zu rechnen.

Allerdings war dieſe Selbſtherrlichkeit der Regierungen nur
chein, und ſie haben immer dem Volkswillen und der Volks

ſtimmung Rechnung tragen müſſen. Die früh-kapitaliſtiſchenKriege waren nur öglid weil ſie von dem Willen der großen,

maßgebenden Volksmaſſen getragen wurden oder jedenfalls
keinen Widerſtand bei ihnen fanden. Darauf beruht auch das
Vertrauen des Proletariats, daß ſeine Aktion gegen den Krieg
nicht fruchtlos ſein wird; zeigt ſich in dieſen Aktionen eine
entſchloſſene Kriegsfeindlichkeit in den Maſſen, ſo übt das
einen ſtarken Druck auf die Regierungen aus, der ſie zur Vor
ſicht mahnt. Aber völlig darf man doch den Satz nicht um
drehen und annehmen, es genüge zur Verhinderung eines
modernimperialiſtiſchen Krieges, daß die Regierung bemerkt,
er ſei bei den großen Maſſen des Volkes „nicht populär“. Die
großkapitaliſtiſche Entwicklung hat ungeheure Machtmittel,
moraliſche wie materielle, in die Hände der Regierungen gelegt,
damit ſie den wachſenden Abſcheu des Proletariats unterdrücken
können. Sie ſind ſchon gewöhnt, die Volksmaſſen als Unter-
tanen zu betrachten, die man zwingen kann, die einfach zu ge
horchen haben, und auf deren Willen man keine Rückſicht zu
nehmen braucht. Wo die früher ſo machtvolle nationale
Phraſe nicht mehr zieht, ſucht man das Proletariat mit den

ewaltmitteln der Militärgeſetze einzuſchüchtern, denen dazu
noch eine beſondere, übernatürliche Heiligkeit beigelegt wird.
So wird die herrſchende Klaſſe nur zu leicht glauben, auch gegen
den ausgeſprochenen Friedenswillen des Proletariats, deſſen
Aeußerungen ſie dann einfach zu unterdrücken ſucht, ihren
Villen zum Kriege durchſetzen zu können, wenn ihnen nur der
wigge das in Frage kommende imperioliſtiſche Jntereſſe,

ichtig genug erſcheint.laſfenkampfe e Bourgeoiſie und Proletariat beherrſcht

wird, ſo wird auch der Kampf der Arbeiter gegen den Krieg

Wie die ganze innere Politik vom

nur als ein Klaſſenkampf geführt werden können, in
dem alle bewährten oder zweckdienlich erſcheinenden Methoden
des politiſchen Kampfes in Anwendung gebracht werden.

Das Internationale Bureau hat die Einberufung eines
internationalen Kongreſſes beſchloſſen, um dem Proteſt und
dem Vorgehen der Arbeiter gegen den Krieg die größte Ein
helligkeit und Wirkſamkeit zu ſichern. Das ſoll natürlich nicht
bedeuten, daß dieſer Kongreß erſt die Kampfmethoden feſtzu
ſtellen und zu beſchließen hat. Die Kampfmethoden ſind be
kannt und ſchon in Brüſſel genannt worden: vor allem die
Maſſenaktionen, die einen gewaltigen Druck auf die Regie
rung und herrſchende Klaſſe ausüben können. Auch iſt es keinem
Menſchen eingefallen, mit dieſen Aktionen etwa bis nach dem
Kongreß zu warten. Die Weltgeſchichte wird nicht darauf
warten, bis wir unſeren Kongreß vorbereitet und abgehalten
haben. Die Weltgeſchichte wird in den ſozialiſtiſchen Kon
greſſen ſo wenig wie in den Parlamenten überhaupt gemacht,
ſondern in den realen Klaſſenkämpfen, wo die Macht der
Klaſſen aufeinander prallt. Daher hat, dem Manifeſt des
Bureaus entſprechend, der deutſch öſterreichiſche Parteitag auch
ſchon beſchloſſen, in eine kräftige Maſſenaktion gegen den Krieg
einzutreten.

Und noch aus einem anderen Grunde kann die proletariſche
Aktion nicht von einem Kongreß beſchloſſen werden. Die neue
Kraft, die jetzt in die Weltgeſchichte eingreift, iſt nicht eine
fertige Größe, die wie eine ſiebente Großmacht in die Politik
der Mächte r Sie iſt eine werdende, werbende
Kraft, die nur im Wirken groß werden kann; ſie iſt der Aus-
druck der tiefſten Leidenſchaft der Maſſen, die ihr eigenes Ge
ſchick beſtimmend beeinfluſſen wollen. Kein Menſch, auch nicht
der einſichtsvollſte Sozialdemokrat, kann ermeſſen, welche Po
tenzen in den geknechteten Maſſen ruhen, welche Kräfte in
ihnen ſchlummern. Und auch derjenige, der ſie ahnt, kann ſie
nicht als Faktor in ſeine Vorſchläge aufnehmen; ſie können
ſich nur in der Praxis entwickeln. Dadurch wird aber auch verKampf gegen den Krieg zu einer Schule die das Proletariat

reif zum Sozialismus macht.
Die Bedeutung des geplanten außerordentlichen Kongreſſes

liegt an einer anderen Stelle. Jn ihm bekundet das Prole-
tariat in einem Augenblick, da die Regierungen der beſitzenden
Klaſſen einander an die Gurgel faſſen wollen, ſeine Jnter
nationalität, die Brüderſchaft aller Ausge-
beuteten der Welt. Jnmitten der ſturmgepeitſchten
Wogen der kapitaliſtiſchen Weltkataſtrophe, die alles durch
einander wirbeln und alle Kulturerrungenſchaften zu ver-
ſchlingen drohen, ſtellt die Sozialdemokratie vor den unauf-
geklärten, durch die Kriegsgefahr aufgeſchreckten, durch natio-
nale Phraſen verwirrten, unſicher hin- und herſchwankenden
Maſſen einen feſten, weithin ſtrahlenden hellen Leuchtturm auf,
der ihnen den Weg zum Sozialismus zeigt. So wird der
internationale Kongreß Ausdruck, Symbol und Sammelpunkt
der neuen Kraft ſein, die die Weltgeſchichte neu geſtaltet.

Jmperialiſtiſche Aasgeier.
Vom Kriegsſchauplatz auf dem BValkan wird berichtet, daß

dort Geier in den Lüften über den voranmarſchierenden
Truppen kreiſen in hungriger Erwartung des Schmauſes, der
ihrer wartet, wenn die Metzeleien die Felder mit Blut getränkt
und mit Leichen beſäet haben.

Ganz wie dieſe leichenwitternden Raubvögel muten uns die
imperialiſtiſchen Aasgeier an, die in der kapitaliſtiſchen Preſſe
ihre Raubgelüſte ausſchreien, ſobald es ſicher geworden iſt, daß
nach der Niederwerfung der Türkei es auf dem Balkan Beute
zu verteilen gibt. Nur der Unterſchied iſt allerdings zugunſten
des geflügelten Raubzeugs zu machen, daß es nur einem natür-
lichen Triebe bei der Leichenerſpähung folgt, während die zwei-
beinigen politiſchen Leichenfledderer entartete Produkte der ſo-
enannten kapitaliſtiſchen Ziviliſation ſind. Jn der Preſſe allerVrohſtaaten erheben ſie ihr Gekreiſch. Den unappetitlichſten

Eindruck unter dieſem ganzen Gelichter machte aber die Sorte,
die ſich mit deutſchem Patriotismus drapiert. Geſellt ſich doch
bei ihnen zur Raubſucht noch tückiſche Falſchheit. Es ſind noch
nicht Wochen vergangen, da galt bei allen dieſen Leuten die
Türkei als ein Schützling Deutſchlands. Weit entfernt davon,
eine zurückhaltende Unparteilichkeit in dem ausgebrochenen
Balkankrieg zu bewahren, gaben ſie ſtets der Hoffnung Ausdruck,
daß die feztragenden militäriſchen Zöglinge des Feldmarſchalls
v. d. Goltz mit preußiſcher Schneidigkeit die Heere der Balkan-
ſtaaten verprügeln würden. Jmmer wieder begegnete man in
der Patriotenpreſſe einem Widerhall der einſtmals in Damas-
kus von Kaiſer Wilhelm II. geſprochenen Worte, daß er ein
Freund des Sultans ſei und daß die Mohammedaner mit
Sicherheit auf die deutſche Freundſchaft rechnen könnten.

Kaum hat die türkiſchen Freunde der deutſchen Patrioten un
vorhergeſehenes ſchnelles Ungemach betroffen, und ſchon noch
ehe ſie endgültig zu Boden geworfen ſind, geben unſere Muſter-
patrioten die gierige Abſicht kund, dem ſchwerverwundeten
Freunde gänzlich den Garaus zu machen, um ſelbſt einen fetten
Leichenhappen mitfreſſen zu können.

So gebärdet ſich unter hochtrabenden Redensarten ein ſolcher
Muſterpatriot als „Erbe Bismarcks“ im Scherlſchen Tag. Er
verteilt auf dem Papier ſchon die ganze Türkei. Oeſterreich ſoll
„natürlich“ bis nach Saloniki ſich durchfreſſen, den Ruſſen wirft
er Konſtantinopel und die Dardanellen zu, den Jtalienern die
ägäiſchen Jnſeln und Deutſchland ſoll ſich ein tüchtiges
Stück Kleinaſien einverleiben,

Wenn es nun ſelbſt den Balkanſtaaten gelingen ſollte, die
Türken völlig aus Europa hinauszuklopfen und ihnen ſogar die
an der europäiſchen Seite des Bosporus gelegenen Hauptſtadt
Konſtantinopel zu nehmen, ſo viel muß doch auch dem blöde
ſten Raubpolitiker klar ſein, daß damit noch lange nicht
Kleinaſien zur Beuteverteilung bereit liegt. Die euro-
päiſchen Landesteile waren Jahrhunderte lang unter türkiſcher
Fremdherrſchaft. Die Türken können ſie verlieren, ohne daß
dadurch ihre eigene Selbſtändigkeit zerſtört wird, und ſie müſſen
ſie verlieren, ſobald der Grundſatz ſich durchſetzt, daß ein jedes
Volk ſelbſt darüber zu beſtimmen hat, wie es ſtaatlich organi
ſiert ſein und welcher ſtaatlichen Gemeinſchaft es angehören
will. Aber Kleinaſien, wonach der Scherlſche Muſter-
patriot den Schnabel wetzt, iſt das Kernland der Türkei.
Sie könnte ſelbſt Syrien und Meſopotamien einbüßen, ohne
daß die Maſſe des türkiſchen Volkes unter Fremdherrſchaft ge
raten würde. Während nämlich in allen anderen Provinzen
des Türkenreiches das herrſchende Volk, die Türken, nur als
ſchwache Minderheit vertreten ſind, bilden ſie in Kleinaſien den
Hauptteil der Bevölkerung. An der Küſte ſind ſie nur unter
miſcht mit einer Minderheit von Griechen. Jn dem öſtlichen
Hochland Armenien halten die Türken und Armenier
ſich die Wage. Die Grenzgebirge zwiſchen Perſien und
der Türkei werden von Kurden bewohnt. Gutwillig
könnte die türkiſche Regierung alſo ſelbſt in der ärgſten Klemme
nicht auf Kleinaſien, oder auch nur auf ein weſentliches Stück
dieſer eigentlichen Türkei verzichten, weil ſie damit die Liqui-
dation, die Vernichtung des türkiſchen Staatsweſens ſelbſt
unterzeichnen würde. Wird ihr das zugemutet, ſo muß ſie es
ankommen laſſen auf einen Kampf auf Tod und Leben.

Was alſo der deutſche Patriotengeier im Tag ausſchreit, iſt
nichts anderes, als daß das Deutſche Reich über die bisher an
geblich von ihm befreundete Türkei jetzt, da ſie in höchſter Not
iſt, verrätexiſch herfallen ſoll, um ihr den Garaus zu machen
und ſich dann Kleinaſiewoder ein Stück davon als Beſiedelungs
gebiet anzueignen.

Es braucht hier gar nicht auf die Frage eingegangen zu wer-
den, ob denn wirklich auch die anderen Mächte ſo leichthin dem
auf dem Papier vorgenommenen Teilungsplan ihre Zuſtim
mung geben werden. Denn es iſt ja ſo ziemlich ſicher, daß das
nicht der Fall iſt und daß der Verſuch. jenen Plan ins Werk zu
ſetzen, den Weltkrieg entfeſſeln würde. Vom ſozialiſtiſchen
Standpunkt aus müſſen wir dieſen bösartigen Raubzug ver
werfen, ſelbſt wenn er gelingen könnte.

Mit vollem Recht wurde von der internationalen Sozial
demokratie als leitender Gedanke für die Neuerung der Dinge
im Orient der Grundſatz verkündet: Der Balkan den Balkan-
völkern! Denn das heißt, unſere allgemeine Forderung der
Volksſouveränität auch auf die Balkanlande anwenden. Darin
liegt übrigens gleichzeitig ausgedrückt, daß auch die Alba-
neſen ſelbſtändig werden müſſen; es darf ihr Land
nicht, wie die ſerbiſchen Teilungspläne das fordern, einfach
unter Serbien und Montenegro aufgeteilt werden. Zu völlig
reinen „Nationalſtaaten“ laſſen ſich die Balkanlande aller
dings überhaupt nicht abgrenzen. Es wird immer anders-
ſprachige Minderheiten in Bulgarien, Serbien und Griechen-
land geben. Nur iſt Sorge zu tragen, daß dieſe Minderheiten
nicht einer „nationalen“ Unterdrückungspolitik anheimfallen.
Das läßt ſich aber leicht verhüten, wenn die Sprachenfrage
in den Balkanſtaaten nach dem Vorbild der Schweiz geregelt
wird.

Jndem wir nun den Grundſatz verkünden, „der Balkan den
Balkanvölkern“, müſſen wir folgerichtig auch darauf beſtehen,
daß Kleinaſien ſeinen Bewohnern, alſo denTürken, belaſſen wird. Deshalb müſſen wir deutſchen
Sozialdemokraten mit der größten Entſchiedenheit uns gegen
jeden in Deutſchland auftauchenden Verſuch wenden, auch die
gegenwärtige orientaliſche Kriſis zu einem imperialiſtiſchen
Raubzuge nach Kleinaſien auszubeuten. Wir müſſen das tun,
unſeres internationalen ſozialdemokratiſchen Grundſatzes der
Volksſouveränität wegen; wir müſſen das aber auch tun, um
zu verhüten, daß Deutſchland frivol in ein kriegeriſches Aben
teuer hineingeriſſen wird, das notwendigerweiſe zu einem
Weltkrieg auswachſen muß.

Was das Deutſche Reich und ebenſo Oeſterreich an berechtig
ten wirtſchaftlichen Jntereſſen auf dem Balkan wie in dem
ganzen übrigen Gebiet der bisherigen Türkei wahrzunehmen
hat, läßt ſich ſichern ohne irgendwelche kriegeriſchen Aktionen,
ohne Annexionen oder auch, nur Olkupationen. Solche berechtigten Forderungen ſind die, daß in allen jenen Gebieten
der deutſche, beziehungsweiſe öſterreichiſche Handel nicht zu
gunſten anderer Staaten durch Differenzialzölle benachteiligt
werden darf, daß beſtehende wirtſchaftliche Unternehmungen,
wie es die Bagdadbahn iſt, ungeſtört fortgeführt werden
können und daß neuen Unternehmungen ſolcher Art keine
Hinderniſſe in den Weg gelegt werden dürfen. Wenn dann
noch Saloniki, ſofern es Griechenland ſtaatlich angeglie-
dert werden ſollte zum Freihaſen erklärt und der Tranſit-
verkehr von Oeſterreich- Ungarn nach Saloniki über Land mit
der Eiſenbahn gegen alle Zollſchikanen durch die dazwiſchen
liegenden Staaten ſichergeſtellt wird, ſo haben Oeſterreich-Un-
garn und auch Deutſchland alles erreicht, was ſie auf dem
Balkan zur Sicherheit von Handel und Verkehr nötig haben.
Es kann nicht oft, es kann nicht deutlich genug klargelegt wer-
den, daß alle die Pläne, die, darüber hinausgehend, Land
erwerb für Deutſchland im Orient bezwecken, dem deutſchen
Volk nicht nur ſchwere materielle Opfer ohne entſprechenden
Nutzen auferlegen, ſondern es in einen verderbensſchwangeren
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Krieg verwickeln müſſen, in dem das Volk ſeine Haut zu
Markte tragen würde, während eine Handvoll Spekulanten die
Profite einſacken. Je früher und entſchiedener die Sozial
demokratie in dieſem Sinne ihre Stimme erhebt, deſto geringer
wird die Gefahr, daß der heiſere Beuteſchrei der imperialiſti
ſchen Aasgeier in Deutſchland Erfolg haben könnte.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., des 9. November 1013

Keine Einmiſchung in den Krieg!
Das iſt die energiſche Forderung, die das deutſche Volk an

die politiſchen Gewalthaber richtet. Die Regierung ſcheint
auch zunächſt das Volk in dieſer Richtung beruhigen zu wollen,
doch weiß man aus Erfahrung, daß Diplomatenworte kaum
einen Wert haben. Trotzdem muß feſtgehalten werden, daß
über das Ergebnis des Beſuches, den der italieniſche Miniſter
San Giuliano in Berlin abgeſtattet hat, das Regierungs-
organ Norddeutſche Allg. Zeitung amtlich folgendes mitteilt:

Der diesmalige Beſuch des italieniſchen Miniſters der
Auswärtigen Angelegenheiten Marquis di San Giuliano,
der ja kein Unbekannter in Berlin iſt, deſſen perſönliche und
freundſchaftliche Beziehungen zu den maßgebenden Berliner
Perſönlichkeiten allen Ausſprachen den Charakter rückhalt-
loſer gegenſeitiger Offenheit gaben, hat zu einer völligen
Klärung über das gemeinſchaftliche Verhalten Jtaliens und
Deutſchlands, namentlich angeſichts der gegenwärtigen Lage
im Orient geführt.

Die Beſprechungen über die Lage, bei denen vor allem den
tatſächlichen Ereigniſſen Rechnung getragen wurde,
und denen widerholt auch der öſterreichiſch- ungariſche Bot-
ſchafter beiwohnte, haben volle Uebereinſtimmung
zwiſchen den verbündeten Regierungen ergeben, inſonderheit
dahin, daß ſie nicht gewillt ſind, ſich in die Entwicklung der
Dinge im Orient einzumiſchen, ſolange ſie nicht von den
Nächſtintereſſierten darum erſucht oder ihre ſpeziellen und
direkten Jntereſſen durch irgendwelche Ereigniſſe berührt
werden. Das einmütige Zuſammengehen der Verbündeten
erleichtert ihnen die ſtete herzliche und freundſchaftliche
Fühlungnahme auch mit den anderen Mächten, mit
denen ſie einzeln und zuſammen in dauerndem Gedanken-
austauſch ſtehen.

Dieſe Note vermag natürlich nicht zu beruhigen, denn die
„Nächſtintereſſierten“ liegen auch ferner auf der Lauer, um
von der zerfallenden Türkei einen fetten Happen zu ſchlucken.
Da beſonders Oeſterreich als „Nächſtintereſſierter“ wie be-
ſeſſen gegen die Forderung der Serben tobt, ſich einen Zugang
zum adriatiſchen Meere zu ſichern, andererſeits die Serben
auf Grund ihrer Erfolge an ihrer Forderung feſthalten, ſo
kann über Nacht das „Erſuchen“ um Einmiſchung gegeben ſein.
Die Erlegung der Beute war wohl ein Kinderſpiel im Ver
gleich zu den Schwierigkeiten der Teilung der Beute. Ge-
rade in bezug auf dieſen Punkt lautet die dringendſte Forde-
rung der ſchaffenden Völker Europas an ihre Gewalthaber:
Hände weg! Unter keinen Umſtänden eine Einmiſchung
in den Krieg und ſeine Machtverſchiebungen!

Rückſchritt im Poſtverkehr.
Der Poſtſcheckverkehr hat ſich in Deutſchland über-

raſchend ſchnell eingeführt und einen fortgeſetzt ſteigenden Um-
fang angenommen. Grund genug für den Staatsſekretär des
Reichspoſtamtes, nunmehr eine Verteuerung dieſes Ver-
kehrs, wie geſtern ſchon kurz gemeldet, eintreten zu laſſen. Das
liegt nun mal ſo im Syſtem Krätke, das jedem Fortſchritt arg-
wöhniſch gegenüberſteht. Bisher mußte jeder Jnhaber eines
Poſtſcheckkontos eine Stammeinlage von 100 Mk. machen. Die
Gebühren für die Buchung der überwieſenen Beträge gingen
zu Laſten des Kontoinhabers, der Einzahler auf ein Konto
hatte nichts zu entrichten. Nach dem neuen Entwurfe ſoll das
anders werden. Die Stammeinlage wird auf fünfzig Mark
herabgeſetzt, aber der Einzahler ſoll künftig für jede Ein-
zahlung eine Gebühr von 10 Pfg. entrichten. Dem Konto-
inhaber werden die Buchungskoſten nicht mehr berechnet. Die

Reichspoſtverwaltung lebt in der Einbildung, daß durch dieſe
Verteuerung eine Ausdehnung des Poſtſcheckverkehrs einge
führt werden kann! Wie lange würde es dauern, dann würde
man auch wieder eine Gebühr zu Laſten des Kontoinhabers
einführen. Der Fiskalismus der Reichspoſtverwaltung iſt ja
hinlänglich bekannt. Hoffentlich wirft der Reichstag dieſen
neueſten Verſuch zur Erſchwerung und Verteuerung des Ver-
kehrs in den Papierkorb.

Der Papſt weidet ſeine chriſtlichen Schäflein.
Die Kölniſche Zeitung veröffentlicht die päpſtliche Enzyklika

über die chriſtlichen Gewerkſchaften in lateiniſchem
Text und in der ſoeben von der Biſchofskonferenz in Fulda
genehmigten deutſchen Ueberſetzung. Die Enzyklika betont, daß
der Papſt über die Kontroverſe in den letzten Jahren wohl
unterrichtet ſei, und erklärt dann, daß diejenigen Geſellſchaften
am meiſten zu billigen ſeien, die vornehmlich auf der Grund-
lage der katholiſchen Religion errichtet ſind und der Kirche als
Führerin offen folgen. „Jedoch leugnen wir nicht heißt es
dann u. a. weiter daß es recht iſt für die Katholiken und für
die Arbeiter, ein beſſeres Geſchick zu ſuchen und mit Anwendung
von Vorſicht gemeinſam mit Nichtkatholiken für das gemein-
ſame Wohl zu arbeiten. Und hier bitten uns nicht wenige von
Euch, wir mögen Euch erlauben, die ſogenannten chriſtlichen
Syndikate, ſo wie ſie heute in Euren Diözeſen gegründet ſind,
zu tolerieren. Dieſer Bitte meinen wir mit Rückſicht auf die
eigentümliche Lage der katholiſchen Sache in Deutſchland nach
geben zu ſollen, unter der Bedingung, daß geeignete Vorſichts-
maßnahmen angewendet werden, daß beſonders auch die Be
teiligten in die katholiſchen Arbeitervereine eingeſchrieben ſind,
und daß die Syndikate ſich von allem fernhalten, was mit den
Lehren und Geboten der Kirche und der legitimen päpſtlichen
Gewalt nicht übereinſtimmt.“

Jn der Praxis gilt alſo, daß in erſter Linie die „katholiſchen
Fachabteilungen“ zu begünſtigen ſind. Die „konfeſſionell ge-
miſchten“ chriſtlichen Gewerkſchaften werden nur geduldet,
wenn ſie gegenüber dem katholiſchen Glauben“, das heißt
gegenüber der Herrſchaft der katholiſchen Kirche, Garantien
bieten, daß ſelbſtändiges Denken und energiſche „irdiſch“
gewerkſchaftliche Tätigkeit der Mitglieder nicht zugelaſſen iſt.
Die ſoziale Frage ſoll für die Arbeiter in der Hauptſache eine
„himmliſche“ bleiben, auf daß den Pfaffen ihre Herrſchaft über
das Denken und Streben der Maſſe nicht zu ſehr erſchwert
werde. So will es Rom.

„Eine reaktionäre Affenkomödie.“
Unter dieſer Ueberſchrift brachte der Vorwärts am 28. April

dieſes Jahres einen Artikel, der ſich mit den Wahlrechts-
debatten im preußiſchen Dreiklaſſenhauſe beſchäftigte. Nament-
lich wurde Kritik geübt daran, daß die Mehrheit des Hauſes,
nachdem die Sozialdemokraten in der unerhörteſten Weiſe an
gegriffen worden waren, ihnen die Möglichkeit einer Er-
widerung durch einen Schlußantrag abgeſchnitten hatte. Durch
dieſen Artikel fühlte ſich das preußiſche Dreiklaſſenparlament
„beleidigt“, und die Mehrheit gab dem Staatsanwalt die Er-
mächtigung zum Einſchreiten gegen den Vorwärts. Unter der
Anklage der Beleidigung ſtand nun am Freitag der Verant-
wortliche Redakteur des Vorwärts, Gen. Wachs, vor einer
Strafkammer des Landgerichts J Berlin. Die Verteidiger
Heine, Haaſe und Heinemann ſetzten gegen den Widerſpruch
des Staatsanwalts die Verleſung des Protokolls der frag-
lichen Verhandlungen durch. Die Verteidiger wollten an der
Hand der Ausführungen der Gegner' beweiſen, daß die vom
Vorwärts geübte Kritik völlig berechtigt ſei und keineswegs
über die Grenzen des Exlaubten hinausging.

Die weitergehenden Anträge der Verteidiger, auch noch
andere Vorgänge im preußiſchen Abgeordnetenhaus zum
Gegenſtand der Beweisaufnahme zu machen, wurden vom Ge
richt abgelehnt. Der als Zeuge vernommene Landtagsabge-
ordnete Hirſch beſtätigte die Richtigkeit der im Protokoll feſt
gelegten Tatſachen. Der Staatsanwalt beantragte eine Ge-
fängnisſtrafe von zwei Monaten. Das in ſpäter Abendſtunde
verkündete Urteil lautete auf eine Geldſtrafe von 200 Mk.
Ueber dieſe „hohe“ Einſchätzung des Klaſſenhauſes werden die
Junker nicht ſehr erbaut ſein.

Zum geplanten Petroleummonopol.
Gegen das Petroleummonopol kämpfen die amerikaniſchen

Intereſſenten heftig an. Jn einer Broſchüre, die neuerdings
die Standard Oil Co. und ihre Tochtergeſellſchaft, die Deutſch
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Amerikanifche Petroleumgeſellſchaft veröffentlichte, wird ver
ſucht, den Beweis zu erbringen, daß es erſtens unmöglich ſei,
den deutſchen Petroleummarkt dauernd zu verſorgen unter
Ausſchluß der Standard Oil Co., und daß zweitens eine not
wendige Folge des Monopols anſtatt der gewünſchten Ermäßi-
gung eine Steigerung der Petroleumpreiſe wäre. Neben dieſen
rein wirtſchaftlichen Argumenten wird an das ſozialpolftiſche
Empfinden appelliert durch das Aufwerfen der Frage: Was
ſoll aus den Angeſtellten der beſtehenden Vertriebsgeſellſchaften
werden Endlich werden noch die militäriſchen Intereſſen an
geregt mit dem Hinweis, daß Deutſchland im Falle eines See
krieges kein Oel für ſeine Kriegsflotte haben würde.

Zu der Frage der künftigen Preisgeſtaltung iſt eine ver-
gleichende Gegenüberſtellung der Transportkoſten des Petro-
leums nach verſchiedenen deutſchen Plätzen recht beachtenswert:

Transportkoſten in Mark per Tonne (1000 Kilogr.):

ab ab ab abNach Neuyork Galizien Camping Baku
J

Hamburg 92330 29,96 16,95 31,37
Breslau 156,46 14,99 21,14 25,56
Poſen 1321 18,21 20,86 35,28Berlin I192,16 23, 19,81 34,28Deipgig 18,20 23,69 25,85 40,27
Frankfurt a. M. 11,31 34,22 18,96 38,38
Mannheim 11,17 35,13 18, d 83,24
Mittlerweile melden ſich auch andere Jntereſſenten, nämlich

die Königsberger Handels- Kompagnie A.G. Zunächſt gegrün-
det von einigen Großhändlern, iſt mit der Zeit eine Vertriebs-
geſellſchaft der Deutſch- Amerikaniſchen Petroleum- Geſellſchaft
daraus geworden. Die Aktien werden nicht auf den Markt ge-
bracht, ſie dürfen nur unter den Aktionären gehandelt werden,
bleiben aber meiſt in der Familie. Die oſtdeutſchen Petroleum
händler haben von den ihnen befreundeten Agrariern gelernt;
ſie fürchten bei einer Enteignung für den Beſitz der Witwen
und deren Kinder. Was die Aktionäre, deren Witwen und
ihre Kinder aus dem Beſitz der Aktien herausgezogen haben,
das lehrt ein Blick auf die Dividenden. Dieſe haben betragen:
1900 329 1904 14 1908 38 91901 41 99 1905 24 9 1909 138
1902 87 99 1906. 31 90 1910 17 951903 2995 1907 20 1011 24 99

Seit dem Jahre 1872 haben die Aktionäre ihr eingezahltes
Kapital in Form von Dividenden bereits neunfach wieder
bekommen. Das Aktienkapital iſt immer wieder erhöht
worden, um die Dividende nicht allzu hoch erſcheinen zu laſſen.
Und nun verlangen die Aktionäre in einer Eingabe an den
Reichskanzler, daß ſie für ihre Einrichtungen beim Uebergang
an die Monopolgeſellſchaft einem Kurſe von 433 Proz. auf ihr
Aktienkapital von 1150 000 Mk. entſchädigt werden. Statt der
eingezahlten 1150 000 Mk. wollen die Herrſchaften alſo
4 979 500 Mk. zurück haben. Die eventuelle Abfindung ihres
Perſonals wollen ſie natürlich der Monopolverwaltung über-
laſſen. Hinter dieſen unverfrorenen Anſprüchen ſteckt natürlich
die Deutſch-Amerikaniſche Petroleumgeſellſchaft, die dann eine
Abfindung in ähnlicher Höhe, an ihrem Aktienkapital gemeſſen,
beanſpruchen würde.

Der noch in ſeinen Anfängen ſtehende Kampf der Petroleum
intereſſenten zeitigt bereits jetzt Blüten, die das kapitaliſtiſche
Getriebe in ſeiner ganzen Widerwärtigkeit erkennen laſſen.
Wie ſoll das erſt werden, wenn der Kampf ſeinen Höhepunkt
erreicht haben wird

Deutſches Reich. S
Die achtzehn Millionen Mehrausgaben für die Unterſee

bootsflottille ſollen nach einer Erklärung der Reichsregierung
nicht beſondere Neuforderungen ſein, ſondern einfach die
„laufende“ Erhöhung darſtellen. Um ſo ſchlimmer

Die heimtückiſche Verfemung der Lehrer bleibt beſtehen!
Jn der Preſſe war mitgeteilt worden, daß ein Erlaß des
Kultusminiſters ergangen ſei, wonach von jeder Eintra-
gung in die Geheimakten dem betreffenden Lehrer
Kenntnis gegeben werden ſollte, damit er ſich verteidigen könne.
Weiter ſollte überhaupt den Lehrern der Einblick in die Per
ſonalakten gewährt werden. Wie jetzt offiziös erklärt wird,
iſt ein ſolcher oder ein ähnlicher Erlaß des Kultusminiſteriums
nicht ergangen.

Jn das preußiſche Syſtem hätte ein ſolcher Erlaß auch nicht
hineingepaßt. Z uch t und Geſinnungsknechtung bleibt erhalten.

J 1«
Kleines Feuilleton.

Das Grauen des Krieges.
Die Verherrlicher des Krieges, die intereſſierten und die ideo-

logiſchen, können ſich gratulieren: der Ausſchluß der Preſſe von
den Kriegsſchauplätzen beraubt die Oeffentlichkeit wahrheits-
getreuer Schilderungen von dem Entſetzen und der Furchtbar-
keit des Krieges. Es iſt, als ob den Völkern abſichtlich ver
ſchwiegen werden ſollte, wie der Krieg den Menſchen zur Beſtie
macht, und wie alle Errungenſchaften der Ziviliſation im Nu
hinweggewiſcht ſind, wenn das Morden begonnen hat. Und der
militär freundlichen Preſſe aller Länder ſcheint das gar nicht
unangenehm zu ſein. Der Nimbus des Krieges, als des großen
nationalen Läuterungsfeuer, der hohen Schule der Tüchtigkeit
und der Aufopferung, des entſcheidenden Kampfes ums Daſein,
wird ſo erhalten.

Statt des Abſcheus und der tatbereiten Proteſte, die der Krieg
in jedem Kulturlande erregen muß, bleibt für viele die um-
nebelnde Phraſe von Heldenmut und Nationalſtolz die Quin-
teſſenz dieſer Schlachtorgien.

er in den begeiſterten Hymnen, die e r Kriegs
berichterſtatter anſtimmen, kann doch das Furchtbare und Grau-
ſige, die verwildernde Roheit und die alle Humanität mordende
Brutalität nicht ganz verſchwiegen werden. Cipolla, der Korre-
fpondent der italieniſchen Stampa, aibt einige Eindrücke wieder,
die zeigen, was der Krieg wirklich iſt.

„Bulgarien hat ſeine Erfolge erreicht“, ſchreibt er, „weil es in
dieſem Feldzuge der Schnelligkeit alles geopfert hat: weil
man die eigenen Verwundeten zu Tauſenden ſich ſelbſt überließ,
da es unmöglich war, ſie fortzuſchaffen, weil man hinter ſich
die Tauſende und Abertauſende von Toten unbeſtattet auf der
Walſtatt weiter ſchlummern ließ. Von Anfang an war dieſer
Kampf ein Rennen, ein einziger Sturm, eine raſtloſe, atemloſe
Jagd nach vorn und ein einziger wilder Schrei nach Rache und
nach dem Siege Jn zwei Kriegswochen ſind 40 000 Men-
ſchen geopfert worden Jn Sofia allein beherbergt man
über 6000 Verwundete, und es gibt keine Stadt, kein Städtchen

Bulgariens, das heute ihrer nicht Hunderte beherbergt. Auf
allen öffentlichen Gebäuden dieſes Landes weht heute die Flagge
des Roten Kreuzes, und doch erbleicht niemand angeſichts der
furchtbaren Zahl der Toten und der noch größeren der Verwun
deten. Ja, die Zahl wird nicht erwähnt, denn das Verweilen
bei dieſem Gedanken wäre ein Verrat am Vaterlande.
Ungeheuerlich iſt die Zahl der Opfer dieſes Krieges. Aus Lüle-
Burgas ſchrieb ein Militärarzt ſeiner Familie einen Brief. Und
dieſer Brief enthielt nur das eine Wort „furchtbar“ und
darunter die Unterſchrift. Und ſo ſind alle Briefe vom Heere.
Die Grauſamkeit des Krieges geht ihren Weg ohne zu erzählen.

Seine Einzelheiten, ſeine Gräßlichkeiten und ſeine Größe wird

man erſt am Tage nach dem Frieden erfahren. Dann vielleicht
werden die Männer ſprechen; heute können ſie es nicht. Und
vielleicht nie wird man erfahren, wie in den Bulgaren der Jn
r des Menſchen ſprach, der mit eigener Hand das Blut des
Feindes vergießen muß, das Blut dieſes Feindes, der ſeine
Schuld nur mit dem Leben bezahlt. Jn Kirkkiliſſe mußte Gene-
ral Dimitrief ein Kavallerieregiment vorſchicken, nur um ein
Jnfanterieregiment aufzuhalten und zurückzuholen, das im
wilden Haſſe und in wilder Begeiſterung zu einem ſinnloſen
Angriff vorſtürmte und durch die Offiziere nicht mehr gehalten
werden konnte. Zwiſchen Kirkkiliſſe und Adrianopel ſind zwei
ganze Jnfanterieregimenter, das erſte und das ſechſte, durch
derartige wilde Angriffe buchſtäblich vernichtet worden;
von dieſen zwei ganzen Regimentern ſind 3 Offiziere und
70 Mann übrig geblieben.

n einem Zeitalter der komplizierteſten und beiſpiellos ver-
vollkommneten Kriegskunſt berichtet derſelbe Cipolla in
einem Zeitalter, da Europa von Luftkriegen träumt, haben die
Bulgaren vor den Augen Europas einen Krieg mit dem
Bajonett gewonnen. Während draußen die Sol
daten kämpfen, ringt ein ganzes Land ſtumm mit der Not; die

n der Einberufenen ernähren ſich mit 40 Centimes am
ag, die Beamten verzichten auf ihr Gehalt. Blut, Tränen,

Hunger, Entbehrungen, alles bringt dieſes Land freudig dar.
Von dieſen Tauſenden von Verſtümmelten, Verkrüppelten, die
heimkehren, öffnet keiner die Lippen, um von ſeinen Eindrücken
und Erlebniſſen zu erzählen.“

Wenn dieſes keine Feuilletonphraſe iſt, ſo ſcheinen die ver-
wundeten Sieger ſich nur durch Schweigen ihrer grauſigen Er-
lebniſſe erwehren zu können.

150 000 Opfer des Alkohols.
Eine Zeitungskorreſpondenz meldet aus Paris: Herr

Mirman, der Direktor der öffentlichen Armen- und Kranken-
pflege, hat dem Miniſterium einen Bericht eingehändigt, in dem
die ſtatiſtiſchen Ergebniſſe der Sterblichkeit während der Jahre
1906 bis 1910 zuſammengefaßt ſind. Die Schlußfolgerung dieſes
Berichtes iſt dieſe: 150000 Franzoſen, die jetzt all-
jährlich in der Blüteder Jahreſterben, könnten
am Leben erhalten werden, wenn der Alkoho-
lismus bekämpft würde. 150000 Franzoſen
Gegner der parlamentariſchen Republik haben die dritte fran-
zöſiſche Republik das „Staatsweſen der Kneipwirte“ genannt.
Nicht mit Unrecht. Auf der Grundlage der parlamentariſchen
Republik ſteht die Fiktion von dem ſouveränen Volke. Sie macht
den Deputierten offiziell zum Vertreter, in Wirklichkeit zum
Sklaven des Wählers. Nicht von jedem Wähler, nein, was
ſchlimmer iſt, von dem ſogenannten einflußreichen Wähler. Und
es gibt keinen einflußreicheren Wähler als den Kneipwirt,
den Schnaps händler Die Verheerungen des Alkohols
beſchränken ſich in Frankreich nicht auf die unmittelbaren Wir-
kungen des Alkoholismus und auf die Kinderſterblich-

keit. Mirman weiſt auf „die ins kleinſte zutreffende Ueber
einſtimmung zwiſchen den Tuberkuloſetodesfällen und dem
Alkoholkonſum“ hin. Jm Jahre 1910 ſtarben in Frankreich
85 088 Menſchen an Tuberkuloſe, das heißt 217 von 100 000 Ein
wohnern, während die entſprechenden Ziffern für Deutſchland,

talien, Spanien 160, für England und Belgien 139 betragen.
Die ganze Gefahr dieſer hohen Sterblichkeit infolge der Tuber
kuloſe erhellt aus dem Umſtand, daß die meiſten dieſer Todes
fälle junge Leute betreffen. Von 100 Franzoſen, die im Alter
von 20 bis 39 Jahren ſterben, fallen mehr als 42 der Tuber-
kuloſe zum Opfer. Daß die von Herrn Mirman geforderte Be
kämpfung des Alkohols die von ihm in Ausſicht geſtellte Ver
minderung der Sterblichkeit tatſächlich zur Folge haben könnke,
wird dadurch unterſtützt, daß die Beſtrebungen, die Kinder
ſterblichkeit zu verringern, in der Tat von Erfolg gekröntworden ſind. Die Kinderſterblichkeit in Frankreich Sal abge

nommen. Von 1906--1910 hat ſich die Sterblichkeit der Kinder
im erſten Lebensjahr vermindert. Von 1000 Kindern ſterben
anſtatt 1385 nur noch 100. Frankreich weiſt hier eine geringere
Sterblichkeit auf als Deutſchland, Belgien und Jtalien. Daß
nichtsdeſtoweniger die Geſamtſterblichkeit in Jrankrat bedeu
tend höher iſt als in den meiſten dieſer Länder, iſt auf den
Alkoholismus und die durch ihn geförderte Tuber
kuloſe zurückzuführen. t

Humor und Satire.
Der Kriegsberichterſtatter.

Jch bin ein Kriegsberichterſtatter,
Den Gott in ſeinem Zorn erſchuf.
Jch höre kein Geſchützgeknatter,
Geſchwätz nur hör' ich und Geſchnatter,
Ach, welch' ein kläglicher Berufl!
Der Abonnent will ſieben Spalten
Depeſchen leſen Tag für Tag.
„Wozu muß ich dort dieſen alten,
Hoch honorierten Kerl mir halten?“
So murmelt wütend der Verlag.
Nun-ſchreib' ich und telegrapier' ich,
Das Publikum leiht mir ſein. Ohr.
Und iſt es oft auch etwas ſchwierig,
So komponier' und phantaſier' ich
Dem dummen Leſer etwas vor.
Auf einmal nicht 'ne Viertelſeite
Weiß ichl Jch weiß heut nichts o Graus!
Jch Aermſter bin heut gänzlich pleite.
Was ſchreib' ich nun vom Balkanſtreite?
Die Zeitung aus Berlin blieb aus!

(Frido in der Jugend,).



ver
h ſei,
unter
not

mäßi-
dieſen
tiſche
Was

haften
n an

See

e ber-
Petro
zwert:

ab
Baku

l

31,37
25,56
35,28
34,28
40,27

38,38
83,24
nämlich
gegrün-
rtriebs-
ellſchaft
arkt ge
werden,
roleum-
gelernt;
Witwen
en und

haben,
etragen:

28 96

13 9
17 9
24 9

zezahltes

vieder
r erhöht
u laſſen.
an den
ebergang

auf ihr
Statt der
en alſo
ng ihres
ng über-
natürlich
ann eine
gemeſſen,

eitroleum
taliſtiſche
en laſſen.
Höhepunkt

unterſee
regierung
infach die

t beſtehen!
Erlaß des
Eintra-
en Lehrer
igen könne.

n die Per-
klärt wird,
iniſteriums

auch nicht
t erhalten.

nde Ueber
und dem
Frankreich

00 000 Ein
deutſchland,
9 betragen.
der Tuber
eſer Todes
ie im Alter
der Tuber

forderte Be
eſtellte Ver
ben könnte,

Kinderfolg gekrönth hat abge

der Kinder
ern ſterben
ne geringere
alien. Da
reich bedeu
iſt auf den
e Tuber

Rückſtändiges aus dem Dreiklaſſenhauſe. Neben anderen
Petitionen ſtand am Freitag in der udget- Kommiſſion des
preußiſchen Abgeordnetenbauſes auch eine Petition zur Ver
handlung, in der die Ausdehnung der Freifahrtſcheine für dieGſenbahner verlangt wurde. Dieſe fand gar keine Unter
ſtützung. Thr wurde ent l daß die Beamten in denkleineren Hrten die Freiſa rtſcheine doch nur benützen würden,

um in der Großſtadt zu kaufen,
Krämer benachteiligt würden.

Wie die „nationale“ Stimmung für die Marine gemacht
wird! Die Poſt beſpricht die Broſchüre eines Anonymus, der
unter dem Namen Hermann Hochwart ſchreibt und beſondere
Klage darüber führt, dag die Schmocks im Kriegsminiſterium
nicht freundlich genug behandelt werden. Als nachahmens-
wertes Beiſpiel wird das Preſſebureau des Marineamts
hingeſtellt, dort kann Schmock jeden Tag vorſprechen und gleich
eine halbe Stunde lang dableiben, immer werde er liebens-
würdig behandelt und könne ſtets mit großem Wiſſen bereichert
das gaſtliche Gebäude verlaſſen. Dagegen:

Jm Kriegsminiſterium iſt man faſt ebenſo ſchnell draußen,
wie man hineingekommen iſt. Darf man ſich da wundern,
daß die deutſche Preſſe für die Wünſche des Kriegsminiſte-
riums ebenſowenig Jntereſſe zeigt, wie ſie den Wün-
ſchen des Reichsmarineamts entgegenkommt?
Glaubt man in der Leipziger Straße, der deutſchen Armee
mit derartiger herablaſſender und abweiſender Haltung
gegenüber der Preſſe zu nützen

Man ſieht: wird Schmock nicht die Treppe hinuntergewor-
fen, ſo macht er die Meinung der bürgerlichen Preſſe für das
betreffende Amt, ſonſt nicht. Die Oeffentlichkeit erfährt hier
wieder, warum die kapitaliſtiſche Preſſe ſo marinebegeiſtert iſt.

Die Schwarzen ſorgen für die Pfaffen. Jn der Budget-
kommiſſion des elſaß-lothringiſchen Landtages wurde
tag bei Beratung der Steuerreform über Lohn und eſol
dungsſteuer vom Zentrum ein Antrag eingebracht, der eine
Erhöhung der Pfarrergehälter vorſieht. Eine Er-
höhung der Gehälter der Geiſtlichen war in der Regierungs
vorlage nicht vorgeſehen. Es ſcheint, daß ſich die Klerikalen
ur Unterſtützung ihres Antrages der Hilfe des Lothringer
locks geſichert haben und ſo die Regierung veranlaſſen, der

Erhöhung der Geiſtlichengehälter zuzuſtimmen, um die in der
Regierungsvorlage vorgeſehene Erhöhung der Gehälter der
höheren Beamtenkategorie durchzubringen.

Der ſchwarzblaue Block in Bayern. Jn A ugsburg,
wo demnächſt die Erſatzwahl für den verſtorbenen Genoſſen
Rollwagen ſtattzufinden hat, ſtellt das Zentrum keinen eigenen
Kandidaten auf, ſondern unterſtützt die Kandidatur des Frei-
tonſervativen Tafel. Die Freikonſervativen ſind für Bayern
eine Erſcheinung, die man dort bislang nicht gekannt hat. Das
Zentrum glaubt hier offenbar einen beſonders ſchlauen Schach
zug zu tun. Die Liberalen haben nämlich in Erfüllung des
letzten allgemeinen Wahlabkommens beſchloſſen, unter Verzicht
auf eine eigene Kandidatur den Sozialdemokraten zu unter
ſtützen. Nun provoziert das Zentrum eine freikonſervative
Kandidatur in der Hoffnung, damit
Wähler von der Wahl eines Sozialdemokraten abzuhalten und
damit den Wahlkreis der Sozialdemokratie zu entreißen,

China.
Der ruſſiſche Raubzug in Aſien. Man ſchreibt uns aus

London: Die ruſſiſche Regierung hat ſich die. Gelegenheit,
die die Verwicklungen am Balkan ihr bot, nicht ent
gehen laſſen. Nach bewährtem Rezept hat ſie ſich dieſen Zeit
punkt ausgeſucht, um ihre Raubpläne in andere Regionen, von
denen der Krieg die allgemeine Aufmerkſamkeit für den Augen
blick abgelenkt hat, zu verwirklichen. Sie hat in den letzten
Tagen ihre Hand endgültig nach dem gewaltigen, an Bevölke
rung und Naturſchätzen reichen Gebiet, das als die nördliche

ſo daß die ortsanſäſſigen

Mongolei bekannt iſt, ausgeſtreckt, und es iſt ſicher, daß ſie 4.
die einmal ergriffene Beute nicht wieder loslaſſett wird, es ſei
denn, daß ihr etwa wieder ein mächtigerer Gegner in den Weg
tritt. Die Nachricht von dem neuen Vorſtoß kommt zuerſt nach
England durch das wandernde diplomatiſche Orakel des Daily
Telegraph, Dr. Dillon, der vorige Woche aus Petersburg ganz
ungeniert verkündete, daß die Zeit nahe ſei, wo das chineſiſche
Reich auf eine Art Anſiedlungsgebiet im eigentlichen China
beſchränkt werden würde. Nun meldet der diskretere Korreſpon
dent der Times, daß Rußland die Unabhängigkeit der
Mongolei formell anerkannt und der ruſſiſche Be
vollmächtigte in Urga, der Hauptſtadt der nördlichen Mongo
lei, einen Vertrag zwiſchen Rußland und der
Mongolei abgeſchloſſen habe. Der Korreſpondent
fügt trocken hinzu: „Die Aufteilung der äußeren
und der inneren Mongolei zwiſchen Rußland
und Japan ſcheint bloß eine Frage der Zeit zu
ſein.Die Pläne Rußlands in der Mongolei datieren ja nicht von
heute her. Schon der Ausbruch der chineſiſchen Revolution gab
Rußland den erwünſchten Anlaß zur Einmiſchung. Erſt kamen
die Nachrichten von einer Gärung in der Mongolei, dann hieß
es, daß einige mongoliſche Prinzen den Schutz Rußlands gegen
China anriefen. Rußland beeilte ſich, ſeine Truppen in Urga
zu vermehren und im Dezember vorigen Jahres proklomierte
der Kutuktu, das Haupt der buddhiſtiſchen Geiſtlichkeit in jenem
Gebiete, die Unabhängigkeit der nördlichen Mongolei. Die
nächſten Schritte folgten beinahe von ſelbſt. Rußland machte
dem neuen Staate eine Anleihe, proteſtierte immerfort gegen
die chineſiſche Bedrohung der ruſſiſchen Grenze und hat nun
ſchließlich die „Unabhängigkeit“ ſeines mongoliſchen Vaſallen-
ſtaates anerkannt. Gleichzeitig mit der Nachricht von der An
erkennung der Unabhängigkeit meldet man auch aus Peters-
burg, daß die chineſiſche Regierung Truppen nach der nörd
lichen Mongolei entſendet habe und daß dieſes Vorgehen einer
derartigen Provokation Rußlands gleichkäme, daß ſich die

ruſſiſche Regierung genötigt ſehen werde, ein Protektorat
über die nörd liche Mongolei zu erklären. Man
ſieht, daß der ruſſiſche Jmperialismus in China noch viel

gründlicher und ſchneller zum Ziele kommt als ſogar in
Perſien.

Daß es beim ruſſiſchen Raub allein nicht ſein Bewenden
haben wird, iſt ſelbſtverſtändlich. Japan lauert ſchon mit
ſeinen „Kompenſationsforderungen“ in der ſüdlichen Man-
dſchurei und in der inneren Mongolei. Ueber die Teilung der
Beute haben ſich Rußland und Japan ſchon vor einigen
Monaten anläßlich des Beſuchs zweier japaniſcher Abgeſandten
in Petersburg geeinigt.

eine Anzahl liberale

Für England haben dieſe Vorgänge natürlich ein ganzbeſonderes Intereſſe Die oft verkündete Politik Englands in

China läßt ſich in zwei Grundſätze zuſammenfaſſen. Die
Wahrung der Jntegrität und Unabhängigkeit
des chineſiſchen Reiches und die Sicherung der
„offenen Tür“. Zum Ueberfluß ſind dieſe beiden Grund
ſätze noch ausdrücklich und mit beſonderem Nachdruck dem
engliſch- japaniſchen Bündnis einverleibt worden
und die beiden Staaten haben ſich ſogar ausdrücklich ver
pflichtet, gemeinſame Maßregeln zu ergreifen, wenn dieſe
Intereſſen von irgendwelcher Seite bedroht werden ſollten.

Es iſt klar, daß der Vorſtoß Rußlands und Japans dieſen
beiden angeblichen Grundſätzen der engliſchen Politik ſchnur-
ſtracks zuwiderläuft. Die „Jntegrität und Un-
abhängigkeit“ des chineſiſchen Reiches gehört ſchon heute
der Geſchichte an, und der nächſte Schritt der beiden Räuber-
ſtaaten wird zweifellos ſein, den internationalen Handel von
den von ihnen angeeigneten Ländern auszuſchließen. Der Fall
Perſiens hat ja ſchon gezeigt, welchen Wert Englands Verträge
beſitzen, namentlich wenn ſie die Jntegrität und Unabhängigkeit
eines ſchwachen Staates garantieren. Man darf aber doch ge
ſpannt darauf ſein, wie ſich die engliſche Regierung über
die ausdrücklichen Beſtimmungen dieſes Bündniſſes, das einen
Eckſtein ſeiner Weltpolitik bildet, und ferner über die offen
kundigen Jntereſſen ſeines Handels hinwegſetzen wird. Viel-
leicht wird man die Löſung bald in Nachrichten über „Unruhen“
an der Grenze Tibets finden!

Kleine politiſche Auslandsnachrichten.

Henkersarbeitin der ruſſiſchen Flotte. Unter
der Beſchuldigung der Vorbereitung von Flottenunruhen ſind
17 Matröſen vom Marinegericht zum Tode und 108 Matroſen
zu vier- und achtjähriger Zwangsarbeit verurteilt worden.
29 Angeklagte wurden freigeſprochen.

Die Zapatiſten in Mexiko ſollen einer Neuyorker
Meldung zufolge nach einem zweitägigen Gefecht in der Nähe
von Cuernavaca endgültig geſchlagen worden ſein.
Sie ließen mehr als 100 Tote auf dem Kampffeld. Die
Ueberbleibenden flohen in die Berge.

Aus der Partei.
Jm Kampfe für Verſammlungsfreiheit.

Genoſſe Roſenfeld, der bei den letzten Reichstagswahlen im
Kreiſe Schwarzburg-Sondershauſen kandidierte, konnte in
einem Teil ſeines Wahlkreiſes abſolut keine Lokale und Plätze

für Verſammlungen erlangen. Der Terrorismus der Gegner
wurde ſchon dem gefährlich, der Roſenfeld nur beherbergte. Die
Parteigenoſſen halfen ſich dann ſo, daß ſie den Kandidaten im
Auto durch die Ortſchaften fuhren und bei dieſer
Gelegenheit nach Zuſammenholung einiger Zuhörer An
ſprachen halten ließen. Er wurde deswegen mit Straf-
mandaten wegen Abhaltung nicht angemeldeter Verſamm-
lungen bedacht. Die Strafkammer in Erfurt als Berufungs-
inſtanz beſtätigte kürzlich einige dieſer Strafverfügungen und
hob einige andere auf, weil in dieſen Fällen eine Schuld des
Genoſſen Roſenfeld nicht nachzuweiſen war.

Kinderpflege.
Jn Oeſterreich wurde anläßlich des deutſchöſterreichiſchen

Parteitages ein „Kinderrat“ gebildet, der ſich dem Kinderſchutz
und der Kinderpflege widmen ſol

Fortſchritte des englif Arbeiterblattes.
Man ſchreibt uns aus London: Das Tageblatt der Arbeiter

partei, The Daily Citizen (Der tägliche Bürger), deſſen
erſte Nummer gerade vor einem Monat erſchienen iſt, kündigt
jetzt eine wichtige und ambitiöſe Fortentwicklung ſeines Unter
nehmens an. Das Blatt wird bekanntlich in Mancheſter
herausgegeben. Mit großen Opfern an Geld und Energie iſt
es den Leitern trotzdem gelungen, das Blatt in allen Teilen
Großbritanniens, vor allem auch in London und Südengland
ſchon in den frühen Morgenſtunden in die Hände der Leſer
zu bringen. Jn den von Mancheſter entfernten Landesteilen
war dies aber nur durch die Herausgabe früher Spezialaus-
gaben, die die letzten Nachrichten nicht enthalten könnten, mög
lich. Um dieſem Mißſtand abzuhelfen, wird in naher Zukunft
das Blatt ſowohl in Mancheſter wie in London
gleichzeitig hergeſtellt werden. Die finanziellen
und techniſchen Schwierigkeiten eines ſolchen Unternehmens
ſind ſo groß, daß bisher bloß ein einziges bürgerliches Blatt
ähnliches verſucht hat.

Gewerkſchaftliches.
Ein Generalappell der deutſchen Holzarbeiter.

Der Holzarbeiterverband ſteht in den nächſten Wochen im
Zeichen einer außerordentlichen allgemeinen Agitation, die be
reits mit der Verbreitung eines Flugblattes in allen Ver
bandsbezirken eingeleitet worden iſt. Die neueſte Holzarbeiter-
zeitung repräſentiert ſich in gediegener Aufmachung und be
trächtlich erweitertem Umfange als beſondere Agitations-
nummer, und dementſprechend iſt auch ihr Jnhalt diesmal
ſorgſam der Situation angepaßt. Aufklärenden Artikeln über
das eigene Programm und die Taktik der Arbeit, geber“ver-
bände folgen Mahnworte an die Frauen und die Jungmann-
ſchaft der Holzarbeiter. Außerdem bringt dieſe Nummer die
Bekanntmachung unſerer Hundert im ganzen Reiche ſtatt
findenden Agitationsverſammlungen, während der Verbands
vorſtand die Gelegenheit ergreift, um die Mitglieder mit
kurzen, packenden Worten auf ihre Pflicht, unabläſſig für den
Verband zu werben und die Verſammlungen recht fleißig zu
beſuchen, wie folgt, hinzuweiſen: „Generalappell der
deutſchen Holzarbeiter. Auf der ganzen Front rüſten
die Unternehmerorganiſationen zu einem Schlage gegen die
Arbeiterverbände. Das zwingt die letzteren, ihr Rüſtzeug auf
deſſen Widerſtandsfähigkeit und die Organiſation auf ihre
Lückenloſigkeit zu prüfen. Zu dieſem Zweck finden in der

zweiten Hälfte des November in allen Zahlſtellen des Ver

bandes Holzarbeiterſammlungen ſtatt mit der
Tagesordnung: Die Kriegsvorbereitungen der
rnehmerverbaände für das Kampfjahr

Die Bemühungen der Verbandsleitung, gerade die gegen
wärtige Zeit, die nicht nur an den Geſamtverband, ſondern
auch an jedes einzelne Mitglied hohe Anforderungen ſtellt,
weil wiederum ſchwarze Kampfeswolken im Gewerbe ſich zu-
fammenziehen, zu einer recht intenſiben Agitation auszunutzer,
ſollten von allen Verbandsmitgliedern verſtändnisvoll und
nachhaltig unterſtützt werden.

Lohnkämpfe im Holzgewerbe.
Trotz der bevorſtehenden großen Tarifbewegung im Holz

gewerbe werden die Kleinkämpfe in unvermindertem Maße
weitergeführt. So haben die Vergolder wieder an meh-
reren Orten recht hübſche Erfolge zu verzeichnen. Es ſei hier-
von nur Berlin erwähnt, weil hier die Unternehmer dieſer
Branche dem Arbeitgeberſchutzverband für das Deutſche Holz-
gewerbe angehören und gerade auf deſſen Geheiß ſich der For
derung auf Einführung der 50ſtündigen Arbeitswoche bis zum
Aeußerſten widerſetzen mußten. Es hat ihnen aber nicht viel
genutzt, und der Arbeitgeberſchutzverband hat ebenſalls einſehen
müſſen, daß in Berlin eine 50ſtündige Arbeitszeit am Platze iſt.
Der abgeſchloſſene Vertrag erfüllt dieſe Forderung der Arbeiter
ſowie eine ganze Reihe anderer.

Auf der Schiffswerft Oderwerke in Stettin
haben die Modelltiſchler mehrere Wochen geſtreikt, ohne daß
der Verband der Seeſchiffswerften, wie er das ſonſt ſtets zu
tun pflegte, die allgemeine Ausſperrung angedroht hätte. Die
Ausſperrungstaktik der Scharfmacher hat eben glänzend Fiasko
gemacht. Die Modelltiſchler konnten daher in dieſem Falle mit
voller Kraft für ihre Forderungen eintreten und erreichten
nach fünfzehntägiger Streikdauer, daß der Einſtellungslohn
von 34 auf 42 Pf. erhöht wurde. e

Jn der Stuhlfabrikin Striegau ſtehen 91 Arbeiter
und 15 Arbeiterinnen im Streik, weil die Firma trotz der aller
elendeſten Löhne, die in dem Betrieb üblich ſind, jegliches Ent-
gegenkommen verweigerte. Wie jetzt mitgeteilt wird, hat der
katholiſche Arbeiterſekretär, ein Vertreter der Berliner Rich-
tung. die Anwerbung von Streikbrechern für die
bedrängte Firma in die Hand genommen. Für was ſonſt
wären denn auch die „Berliner“ da?

Reichskonferenz der Binnenſchiffer und Flößer.
Der Transportarbeiters Verband hat zum 10. und 11. No

vember nach Hamburg eine Reichskonferenz der
Binnenſchiffer und Flößer einberufen. Die Konferenz ſoll
Stellung nehmen zu drei wichtigen Fragen: Reviſion des
Vinnenſchiffahrtsgeſetzes, Bemannungsfrage und Regelung der
Arbeitszeit in der Binnenſchiffahrt.

Die Rechtslage der Schiffsmannſchaften iſt eine durchaus
ungünſtige. Nicht nur, daß die Beſtimmungen des Binnen
ſchiffahrtsgeſetzes durchaus reaktionär ſind, es beſtehen außer
dieſem Geſetz noch andere Beſtimmungen, wie das Elbzollgeſetz
ſie vorſieht, die die Rechtslage der Mannſchaften ſehr beein-
trächtigen.

Die Bemannungsvorſchriften ſind namentlich in der Form
unzulänglich, als eine reichsgeſetzliche Regelung nicht vorge-
ſehen iſt und ſo eine ganze Reihe von Organen Beſtimmungen
erlaſſen, die ſich zum großen Teil widerſprechen. Außerdem
ſind die Beſtimmungen aber auch nicht zeitgemäß, weil die An
zahl der Mannſchaften entſprechend der gefahrvollen Tätigkeit

s ger d arie Frage der Arbeitszeitregelung iſt gegenwärtig beſondersaktuell; die Regierung befaßt ſich damit ſchon ſeit Jan

Die Erhebungen über die Sonntagsruhe datieren ſeit 1885
und die über die Nachtruhe ſeit 1895. Die wichtigſten Ermitt-

lungen wurden 1905, 1907, 1905 und 1909 angeſtellt. Die Er-
hebungen haben unglaublich lange Arbeitszeiten ergeben, ſo
daß das Kaiſerliche Geſundheitsamt eine Gefährdung der Ge-
v der Schiffsmannſchaften konſtatierte. Der Regierung
ind dann auch vom Beirat für Arbeiterſtatiſtik Vorſchläge

unterbreitet worden, die zwar nicht die Mißſtände beſeitigen,
aber doch die allergrößten Schädigungen beheben könnten.

Die Regierung hat aber bis heute noch nicht eingegriffen.
Die Fragen, die die Konferenz beſchäftigen werden, find alſo

von großer Wichtigkeit, nicht nur für die direkt Beteiligten,
ſondern auch gemäß der volkswirtſchaftlichen Bedeutung der
Binnenſchiffahrt für den geſamten Handel und Verkehr.

Die heutige Nummer umfaßt 18 Seiten.

Die schösnsten Paletots
Lostüme, Kleider Kostüunröcke, Blusen, Morgenröcke, Matinées, Kinder- und. Backfisch- Kleidung

3712 22/24 Grosse Vrrichstraese 22/24.

wie stets in unübertroffen großer Auswahl zu billigsten Preisen.

Brummer Bem
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Der Balkankrieg.
Es ſteht jetzt feſt, daß die Tinkel eine „Friedens ver

mittlung“ der Großmächte nicht mehr zu erwarten
hat. Alles, was bei den bisher gepflogenen „Beſprechungen“
der Diplomatie herausgekommen iſt, läßt ſich auf die in einer
Berliner Meldung der Kölniſchen Zeitung aufgeſtellte Formel
zuſamrmenfaſſen: Die Mächte ſind ſich darin einig, daß
auf die Balkanſtaaten ein Druck nicht ausgeübt werden
ſolle und daß ihnen eine Vermittlung zu einem Zeitpunkte, wo
ſie es nicht wünſchen, nicht aufgedrängt werden ſolle. Alle ſechs
Großmächte ſind entſchloſſfen, das türkiſche Erſuchen nicht
zum Gegenſtand eines Schrittes bei den Bal
kan- Regierungen zu machen, der irgendwie als ein
Druck ausgelegt werden könnte. Unter dieſen Umſtänden wird
es aller Vorausſicht nach zu nichts anderem kommen,
als zur Weitergabe des Erſuchens an die Balkanſtaaten.“

Was der Türkei damit ſchon geholfen iſt! Mittlerweile hat
das Sechsmächte, Friedens konzert überhaupt ganz ausgeſpielt,
denn OeſterreichUngarn will nicht mehr mitſpielen,
wenn es keine „befriedigenden Garantien“ darüber erhält, daß
Serbien keine Anſprüche auf Albanien erheben und ſich
nicht am Adriatiſchen Meere feſtſetzen darf. Die Großmächte
betrachten das natürlich als eine Sache, die zunächſt Oeſterreich
und Serbien miteinander abzumachen haben. Aber aus dieſem
in dieſer Frage drohenden öſterreichiſch-ſerbiſchen Konflikt
können Weiterungen entſtehen, die den Frieden Europas ernſt-
lich gefährden! Serbjen erhebt Anſprüche auf drei adriag
tiſche Häfen es braucht einen Zugang zum Meere, um ſich von
der öſterreichiſchen Zollpolitik unabhängig zu machen. Nun
will zwar Oeſterreich- Ungarn dadurch entgegenkommen, daß
es Serbien einem Zoll- und Militärbund einbeziehen möchte.
Indeſſen dürfte es jetzt Serbien vorziehen, mit den übrigen
valkanſtaaten zuſammen einen Zoll- und Militärbund zu bil-
den. Oeſterreich macht aber weiter alle Anſtrengungen, um
Serbien, durch das es ſich in ſeiner Bewegungsfreiheit in der
Adria bedroht fühlt, vom Meere fernzuhalten. Auch bei
Jtalien findet die ſerbiſche Forderung eine ſchroffe Ableh-
nung. Andererſeits dürfte Rußland die Forderung Ser-
biens ſehr unterſtützen, weil es in ihrer Verwirklichung mit
Recht eine Stärkung ſeiner Macht erblickt, und ſo hat die
„Einigkeit“ der Großmächte einen ſchweren Stoß erhalten.

Den Vorteil davon haben natürlich die Balkanſtaaten, die
nun ungehindert durch eine etwaige „Jntervention“ der Groß-
mächte der beſiegten Türkei ihre Friedensbedingungen vor-
ſchreiben können. Und das wird ſehr wahrſcheinlich doch in
Konſtantinopel geſchehen. Die Diplomaten erachten es,
wie der Frankf. Ztg. aus Paris mitgeteilt wird, bereits als
ſelbſtverſtändlich, daß die Bulgaren darauf beſtehen, in
Konſtantinopel einzurücken. Man meint, daß die
Türkei in möglichſt kurzer Friſt ſich ſelbſt an die Balkanſtaaten
j wenden und den Frieden anbieten wird.

Einſtweilen hat der türkiſche. Miniſterrat den verzweifelten
Entſchluß gefaßt, „den Kampf bis zum äußerſten
fortzuſetzen.“ Dieſer Beſchluß würde nur dann noch
einigermaßen von Bedeutung ſein, wenn hinter ihm irgend-
welche Tat en ſtänden. Aber damit ſteht es faul, und auch bei
den Tſchataldſchalinien wird es den Türken nicht mehr ge-
lingen, den bulgariſchen Vormarſch auf Konſtantinopel Halt
zu gebieten. Zwar befinden ſich die Befeſtigungen noch nicht

wie eine voreilige Kriegsberichterſtattung wiſſen wollte
in den Händen der Bulgaren, aber ihre Einnahme dürfte doch
ſchon in wenigen Tagen zu erwarten ſein. Auch Adrianopel
iſt noch n ich t gefallen, und verteidigt ſich noch hartnäckig gegen
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die bulgariſche Belagerungsarmee. Dagegen ſind die Griechen
in Saloniki eingezogen, und das belagerte Skutari
dürfte dem Anſturm der Montenegriner auch nicht mehr lange
widerſtehen.
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Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze
konzentriert ſich das Hauptintereſſe auf die Kämpfe um
die Tſchataldſcha-Befeſtigungen und den bevor-

ſtehenden Angriff der Bulgaren auf Konſtanti
Ueber den

Kampf um die Tſchataldſchalinien
meldet der Kriegsberichterſtatter der Wiener Reichspoſt:

„Die Bulgaren führen, geſtützt auf die bereits genommenen
Poſitionen, den Angriff gegen die übrigen Linien der Tſcha
taldſchaſtellung mit Aufbietung aller Kräfte durch. Die dritte
Armee iſt bereits weit in das Waldterrain ſüdlich des Derkos
ſees vorgedrungen, während die erſte Armee im Kampfe um
die türkiſchen Hauptpoſitionen öſtlich von Tſchataldſcha ſteht.
Ein bevorſtehender Durchbruch der türkiſchen Stellung, die aus
mehreren hintereinander befindlichen Linien beſteht, iſt noch
nicht erfolgt; doch iſt ein Niederringen der Verteidigung nur
mehr eine Frage der kürzeſten Zeit. Die türkiſchen Truppen
kämpfen ſehr ungleich. Einzelne Abteilungen, die offenbar
nöch nicht im Kampfe waren, leiſten hartnäckigen Widerſtand.
Der Reſt der Armee Naſim Paſchas zeigt nur noch die herab
geminderte Widerſtandskraft geſchlagener Truppen. Bei der
Einnahme von Strandſcha und bei dem mißglückten türkiſchen
Vorſtoß von Kapakti Bunar nach Nordoſten haben ſich furcht
bare Szenen ereignet. Von drei Seiten von einer Ueber-
macht angegriffen, ſtürzten die türkiſchen Truppen in wilder
Flucht auf Kapakti Bunar zurück, wurden jedoch, ehe ſie dieſes
erreichten, durch das bulgariſche Artillerie- und Jnfanterie-
feuer dezimiert. Die bulgariſchen Truppen, obwohl ſelbſt von
den Kämpfen und Gewaltmärſchen erſchöpft, zerſprengten durch
Organe vtwtoſe Verfolgung alle Verbände der Armee Naſim

aſchas.

Konſtantinopel, 9. November. Alemdar meldet blutige
Kämpfe bei Drama. Obwohl die Bulgaren in Uebermacht ſind,
glaubt man doch, daß Drama noch längere Zeit wird Wider
ſtand leiſten können.

Das belagerte Adrianopel.
Jn Adrianopel richtet der Typhus unter der Beſatzung

große Verheerungen an. Mehrere tauſend Mann
ſind ſchon typhuskrank. Die Beſatzung der Feſtung
wird trotz vieler Verluſte noch auf 40000 bis 50000 Mann
geſchätzt. Einzelne Stellungen der Türken ſind ſehr ſtark.
Hunger und Krankheit ſetzen der Beſatzung mehr zu
als der Feind. Das Kommando der bulgariſchen Belagerungs-
truppen beabſichtigt keine forcierte Eroberung der Feſtung,
richtet vielmehr ihr Augenmerk auf eine lückenloſe Ein-
ſchließung. Verhandlungen wegen der Uebergabe Adria-
nopels ſollen bereits eingeleitet ſein.

Die Griechen beſetzen Saloniki.
Paris, 8. November. Der Spezialkorreſpondent der

Agence Havas meldet um 6 Uhr 30 Min. aus Athen: Die

nopel.

Griechen haben heute mittag Saloniki beſetzt; die
Straßen Athens ſind illuminiert.

Nach ihrem Einzuge ſetzten die Griechen die türkiſchen
Paſchas, Offiziere und Beamten gefangen. Es befinden ſich in
Saloniki im ganzen 27 000 türkiſche Gefangene. Die Griechen
nahmen am linken Ufer der Maritza Stellung, einerſeits um
die Befeſtigungen an den Dardanellen anzugreifen, andererſeits
um ihrer Flotte eine freie Durchfahrt durch die Dar-

23. Jahrg.

danellen zu verſchaffen. Die Griechen beabſichtigen, ſich
eventuell mit den Bulgaren zu vereinigen, um mit
ihnen gemeinſam nach Konſtantinopel vorzudringen.

Der Hauptangriff auf Skutari
ſoll unmittelbar bevorſtehen. Die durch regneriſche Witterung
ſtark beeinträchtigten Vorbereitungen dazu ſind nunmehr voll
ſtändig beendet. Alle Belagerungsgeſchütze ſind in ihre Poſi-
tionen gebracht. Man glaubt, daß nunmehr mit der baldigen
Einnahme der Feſtung Skutari gerechnet werden kann.

Um Sein oder Nichtſein
Wien, 9 November. Die Neue Fr. Pr. erfährt aus Kon

ſtantinopel von beſtunterrichteter Seite: Der Beſchluß des
Miniſterrats, den Krieg bis zum äußerſten fortzu-
ſetzen, wird mit aller Energie durchgeführt werden. Mah-
mud Schefket Paſcha, den der Sultan zur Jnſpektion der Oſt
armee entſandt hat, wird nach ſeiner Rückkehr zum Großweſir,
der Chef des Generalſtabs, Jzzez Paſcha, zum Generaliſſimus
ernannt werden. Offiziere und Unteroffiziere erhielten den
Befehl, die Mannſchaften über die Bedeutung
des Entſcheidungskampfes für die Türkei und
den Jslam aufzuklären.

Konſtantinopel, Novemeber. Der Scheich ül Jslam
fordert die Ulemas auf, ſich zur Armee zu begeben und den
heiligen Krieg zu proklamieren.

Die geſamte Preſſe fordert die Regierung auf
im Widerſtand zubeharren, um die militäriſche Eh
der Türkei zu retten und den Einzug der Bulgaren in Kon-
ſtantinopel zu verhindern. Tanin glaubt, daß es ſelbſt hinte
der Tſchataldſchalinie möglich ſein würde, eine 3. Verteidi
gungslinie zu bilden, nämlich die Linie San Stefano--Tſchek
medje--Kiathane. Die ganze Einwohnerſchaft von Konſtanti
nopel ſolle helfen, Verteidigungswerke aufzuführen, die mit
Kanonen armiert werden ſollten. Alle müſſen kämpfen, denn
es iſt wahrſcheinlich, daß dies der letzte Krieg iſt, den wir in
Europa führen.

Der Araberführer Jzu Reſchid richtete an den Großweſir
einen Brief, in dem es heißt, daß die Araber bereit ſind, der
Türkei 500 000 Mann zu Pferde oder auf Kamelen zur Ver-
fügung zu ſtellen.

Die Verwirrung in Konſtantinovpel.
Konſtantinopel, 8. November. Hier herrſcht vollkom

mene politiſche Zerfahrenheit. Der Großweſir bat die
Vertreter der Großmächte, den Einmarſch der Bulgaren in
Konſtantinopel um jeden Preis zu verhindern. Dieſe konnten
natürlich nur eine ausweichende Antwort erteilen. Sie er-
klärten, daß ihre Regierungen nicht dafür garantieren können,
daß die Bulgaren nicht in die türkiſche Hauptſtadt einrücken.
Die von ihnen bei der Regierung geltend gemachten Forde-
rungen zum Schutze der Europäer ſind getroffen worden. Man
ſieht der Zukunft der flüchtigen Truppen vom Kriegsſchau
platz mit großer Beſorgnis entgegen. Das Komitee für Ein
heit und Fortſchritt, das durch verſchiedene inaktive Offiziere
unterſtützt wird, hat die Regierung erſucht, die Verteidigung
der Stadt bis zum Aeußerſten durchzuführen, die Kiamil
Paſcha jedoch für unmöglich hält. Man glaubt, daß es für den
Augenblick nicht möglich ſein wird, ein neues Kabinett zu
bilden, nachdem die jetzige Regierung ihre Abſicht kundgegeben
hat, abzudanken. Wie es heißt, ſoll die Linie bei Tſchataldſcha
nur noch einige Tage dem Anſturm der Bulgaren ſtandhalten
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Geſchichten vom Kriege von Guſtaf Janſon.

Die Leute hoben den Reg ihre Augen glühten, ſie keuchten
mit weit offenem Mund. Leutnant Bianchelli ſprang aus dem
Schützengraben heraus, ihm nach das ganze Peloton. Ein
einziges allgemeines Geheul ſtieg aus den trockenen Kehlen.
Der Bodenſatz ihrer ſchlechteſten Inſtinkte ſtieg an die Ober
fläche, geiſtige Defekte und Mißbildungen traten zutage. Aufs
neue machte Alfonſo einen Verſuch zu denken. Er geriet in
Wut, als es ihm nicht gelang. Mit den Nägeln krallte er ſich
in den Sandwall hinter ihm, kam über die Kante hinauf und
fing an zu laufen. An beiden Seiten von ihm liefen die Kame
raden. Jhre Geſichter hatten jeglichen inenſchlichen Zug ver
loren, ſie waren Tiere. Wie ein Blitz durchzuckte es Alfonſos
Kehirn, daß er dieſem Trieb, der ihn wie die andern vorwärts
jagte, nicht nachgeben dürfe, aber er konnte ihn nicht wider
ſtehen. Er wurde mitgezogen und in dieſer Welle von tieriſchen
Schreien und wahnſinniger Raſerei mit fortgeſpült. Er wurde
eins mit den anderen, brüllte wie ſie, ſolange die Lungen noch
ein wenig Luft hatten.
Der Zug wälzte ſich in einem raſenden Wettlauf den Abhang

hinab. Rechts taugte eine Kompagnie Linienſoldaten auf, wie
aus der Erde hervorgezaubert, und lief in derſelben Richtung.

Alfonſo ſah Leutnant Bianchelli durch eine Oeffnung in die
Haktushecke hineinſtürzen. Die erſte und zweite Halbtruppe
ſtürmten ihm nach. Selber war Alfonſo zu weit nach links
gekommen, bog ab und rannte weiter an der Hecke entlang. Er
lief direkt gegen eine Mauer, taumelte zurück und brüllte eine
Lerwünſchung. Alles war auch dazu angetan, ſeine Wut zu
ſteigern. Gegen eine Mauer rennen nNein, doch ver-
damm Nal Er fand einen Eingang und ſtürzte auf den
of. Etwas wollte vorüberhuſchen. Es war keine Uniform,

olglich ſchoß er. SEin geller Schmerzensſchrei antwortete. Er hatte eine Frau
geſchoſſen. Was hatten Frauen an ſolchem Tage draußen zu
ſuchen? Außer ſich ſchoß Alfonſo noch einmal.
„„“Zirillil Heda!“ Es war Rapagnotti, der rief. „Hier her
über, Kamerad!“

Alfonſo eilte der Stimme nach.
„Da iſt es kennſt du das Haus wieder?
Sie warfen ſich über eine niedrige Mauer, und Alfonſo

fluchte nochmals, er war auf die Knie gefallen. Rapagnotti
u urch eine niedrige Tür ins Haus. Alfonſo hörte, wie
rinnen etwas in Scherben zertrümmert wurde, und gleich
arauf wurden Schreckensrufe von Weibern und Kindern laut.
„Diebe Betrüger tobte Rapagnotti außer ſich vor

erung
Alfonſo trat hinein und ſtieß ſich dabei den Kopf gegen denTürpfoſten. in dieſem dere Tage hatte ſich rein alles
erſchworen, um ihn zu hindern und zu beſchädigen.

itte in dem Wohnraum ſtand apagnotti und ſtieß mit

dem Kolben nach einer Frau, die ſich in eine Ecke verkrochen
hatte. Zwei Kinder verſteckten ſich ängſtlich hinter der Mutter.

„Jch bin betrogen!“ ſchrie Rapagnotti. „Sieh, ſieh der
Krug iſt leer! Sie haben mein Geld geſtohlen!“ Er wies auf
die Scherben auf dem Fußboden. „Diebe Geſindel

Alfonſo mußte lachen. Der andre war ſo komiſch in ſeinem
Zorn. Keineswegs aus Mitleid für die Frau und die Kinder,
die halb tot vor Schreck waren, ſagte er:

„Es gibt mehr auf andern Stellen.“
Rapagnotti zog den Kopf zwiſchen die Schultern, wie ein

Stier, der ſtoßen will, und machte einen Verſuch, ſeine Gedanken
zu ſammeln.

„Wenn wir uns ſputen, ehe die andern ſo weit kommen, ſo
Er eilte zur Tür hinaus und Alfonſo ging ihm nach. Er war

froh, daß andere ſeine Schritte lenkten, er wollte nicht denken,
wollte nur mittun.
„Da liegt das Haus des Dorfvorſtehers, er
Der Reſt des Satzes verſchwand in dem Gekrach einer un-

regelmäßigen Salve, die hinter der Kaktushecke abgefeuert
wurde. Ein paar Dutzend Linienſoldaten. die zwiſchen ſich einige
Greiſe, Frauen und Kinder auf den Weg hinabführten, be-
gegneten ihnen, Rapagnotti ſtieß wieder ſein wildes Gebrüll
aus. Sofort antworteten die Soldaten in derſelben Art, und
einer fing an, einen alten Mann ohne alle Veranlaſſung mit
dem Gewehrkolben in den Rücken zu ſtoßen. Rapagnotti ſah
ihnen nach und lachte.

2um Haus des Dorfvorſtehers hatte eine Schar Frauen und
Kinder ihre Zuflucht genommen. Ein wirres Durcheinander
von Schleiern, Armen und Beinen und bunten Geweben dräng-
ten ſie ſich in einer Ecke zuſammen. Rapagnotti ſteckte brüllend
die Hand in das große, lebendige Knäuel und riß einen Schleier
an ſich. Das welke, todblaſſe Geſicht einer alten Frau ſtarrte
ihm entgegen. Rapagnotti fauchte vor Wut, ſpuckte und ſchrie:

„Geld GeldEine zitternde Hand wies nach einem nebenan liegenden
Zimmer. Mit einem Satze war Rapagnotti drinnen. Es war,
als würde er von Jnſtinkten geleitet. die bislang in ihm ge-
ſchlummert und erſt heute zur Anwendung kamen.

Man hörte wie etwas durch wiederholte Kolbenſchläge zer-
trümmert und über den Eſtrich geſtreut wurde. Hernach tönte
ein Schrei des Entzückens.

Alfonſo war, auf ſein Gewehr geſtützt, ſtehen geblieben.
Plötzlich fiel ihm Torte ein, und er fing an zu lachen. Und
nun auf einmal arbeitete das Gehirn ruhig und logiſch. Wäh
rend das Lachen über ſeine Lippen quoll, formten ſich die Ge-
danken; freiwillig und ohne Anſtrengung kamen ſie einer nach
dem andern.

Durch das Knäuel von Weibern lief ein konbvulſiviſches
Zucken. ein Paar große entſetzte Augen nein zwei drei
Paar betrachteten in tödlicher Angſt die regungsloſe Geſtalt,
die auf ihr Gewehr geſtützt lachte unaufhaltſam lachte leiſe
weich und freundliſch.

Rapganotti erſchien wieder. Seine Hoſentaſchen ſtanden wei
ah und einige Huvfermünzen fielen bergus guf den Fußhodern
aber er verſchmähte es, ſich danach zu bücken, er hatte auch

genug. 8

„Madonna Addolorata, ich danke dir!“ betete er und kreuzte
ſich andächtig. Und in einem Anfall von Freigebigkeit hielt er
Alfonſo eine Hand voll Geld hin.

„Grazie, Kamerad!“ Alfonſo ſteckte das Geld in die Taſche,
ſich zu weigern, es anzunehmen, wäre ja eine Dummheit ge-
weſen. Er nickte und indem er einer plößlichen Eingebung ge-
horchte, rief er:

„Die Anarchie ſoll leben
Rapagnotti war ſofort an ſeiner Seite.
„Das gefällt mir nicht,“ ſagte er drohend.
„Nein, gewiß!“ Alfonſo lachte laut und glücklich; er hatte

endlich Klarheit gefunden. Er brauchte dieſe Befreiung, die ein
Ausbruch ſchenkt, und er rief mit der ganzen Kraft ſeiner
Lungen: „Der Krieg ſoll leben!“
Ueber Rapagnottis Geſicht flog Zufriedenheit.
„So ſoll's heißen,“ brüllte er beifällig.
„Hurra für den Krieg!“
„Ha, ha, ha!“ lachte Alfonſo ausgelaſſen bei dem Gedanken

an das, was rings umher geſchah.
Zur Rechten knallte Schuß auf Schuß, indes Frauen weinend

um Gnade baten, und Kinder ihrer Angſt in gellem Geſchrei
Luft machten. Zur Linken Was war das? Juchhei!
Einige Offiziere ſpielten Scheibenſchießen. Das Ziel war ein
Dutzend Araber, die man in einen Winkel zwiſchen zwei Garten
mauern zuſammengeführt hatte. Und dort wurden unter
Kolbenſtößen und Bajonettſtichen eine Anzahl Männer, Frauen
und Kinder vorwärts getrieben. Wenn jemand ſtrauchelte,
wurde er gleich wieder hochgepeitſcht. Es war eine entſetzliche
Menſchenjagd unter ununterbrochenen Schlägen, Stößen und
Schüſſen.

„Die Anar Nein, das war ja ein Verbrechen gegen das
Beſtehende; das durfte man nicht laut rufen. „Der Krieg ſoll
leben!“ hieß es. Das war rühmlich und vaterländiſch, zeugte
von Mut und Tapferkeit, trug einem Belohnungen ein.

Die Schuppen waren ihm von den Augen gefallen, er war
ſehend geworden. Krieg, das war ja die Anarchie, vollendet,
in Syſtem geſetzt. Die ganze lange Vorbereitungszeit, in der
er mit den Zähnen geknirſcht und Qualen wie ein zum Fege-
e Verdammter empfunden hatte, war hierfür nötig ge-
weſen.

Alfonſo rannte auf den Weg hinunter. Er wollte das Ent
ſetzen in den braunen Geſichtern ſehen, das Jammern und das
Angſtgeſchrei hören, wollte auf etwas Warmes und Lebendiges
treten, das ſich unter ſeinen r krümmte. Da drüben
wurden die Gefangenen weiter gehetzt, da

Jeder Krieg war ein Ausſchlag von Anarchie. Daß er das
nicht gleich erkannt hatte. Man überfiel einen andern in der
Hoſfnung, daß jener der Schwächere ſei. Wenn es einem
lückte, eine Provinz zu rauben, wurde das in Poeſie und
roſa gefeiert. Der Ausgang ſanktionierte jeden noch ſo ge

meinen Anſhlag. Konnte man nur den Raub behalten, war
man auch den Sieg wert.

(Fortſetzung folgt.

ein Ausdruck der



können, ſo daß bereits am Montag die Bulgaren vor den
Toren Konſtantinopels erſcheinen dürften.

Der Z3ſterreichiſch-ſerbiſche Konflikt.
Wien, 9. November. Dem Neuen Wiener Tageblatt wird

aus Belgrad berichtet: An maßgebender Stelle verlautet, daß
die öſterreichiſch- ungariſche Regierung durch den Vertreter einer

Großmacht der ſerbiſchen Regierung bekannt gemacht habe
daß die öſterreichiſchungariſche Regierung die Beſitznahme de
eingenommenen Gebiete nur bis Prizrend zulaſſe, und wenn

nötig ſein ſollte, dieſem Verlangen mit Waffengewlt
Geltung zu dverſchaffen wiſſe. Der ſerbiſche Miniſterpräſi
dent Paſitſch antwortele: Serbien welle einen Ansgangs-
punkt auf das Meer, ſelbſt wenn es zu einem Kriege kommen
ſollte. Denn gegen dieſes Verlangen Oeſterreichs werde woeht
nur Serbien, ſondern der ganze Balkanbund Stellung nehmen.

England für die Oeffnung der Dardanelen?
Wien, 9. November. Einer Pariſer Meldung der Neuen

Freien Preſſe zufolge, hat die engliſche Regierung die Kabi-
neite verſtändigt, daß England ſich einer Oeffnung der
Dardanellen nicht widerſetzen werde. Angeſichts
der Lage auf dem Balkan und angeſichts des Schwindens des
türkiſchen Staates habe England kein Jntereffe mehr an der
Schließung der Dardanellen.

Frankreich und die Balkaukriſe.
Die Stellungnahme Frankreichs, d. h. ſeiner leitenden Kreiſe

und ſeiner Preſſe aller Richtungen gegenüber der Balkankriſe
und den eventuellen Folgen, die ſie in Europa hervorrufen
konnte. iſt bezeichnend für den Umſchwung, der ſich in den letzten
Jahren in der dritten Republik vollzogen hat. Man hütet ſich
ſelbſt im nationaliſtiſchen Lager, mit dem Säbel zu raſſeln,
und auch die wildeſten Patrioten handeln diesmal dem Wort
Gambettas nicht zuwider, der von ElſaßLothringen ſagte.
„daß man immer daran denken, aber nie davon ſprechen ſolle“.
Die Revanchepolitiker bleiben ſtumm. Der Gedanke, daß
Deutſchland und Frankreich infolge des Balkan-
krieges und gewiſſer Bündniſſe gegeneinander in den Krieg
getrieben werden könnten, wird nicht nur von der fogziali-
ſtiſchen Preſſe in der denkbar ſchärfſten Weiſe ab-
gewieſen, ſondern auch von der radikalen, ja ſogar von
Blättern der Rechten. Der weſentlichſte Grund für dieſe auf-
fällige Friedensliebe der Racheſchreier iſt in der wirtſchaftlichen
Sättigung Frankreichs zu ſuchen, das für ElſaßLothringen in
ſeinen ſeither eroberten Kolonien fünf- und zehnfachen Erſaß
fand, und deſſen großkapitaliſtiſche Kreiſe heute keine Luſt mehr
haben, um der „Ehrenfrage“ willen, zu der die elſaß-
lothringiſche geworden, etwa noch einmal alles aufs Spiel zu
ſetzen. Das ift die nackte Wahrheit, an der durch die verſchieden
artigſten Rnter- und Nebenſtrömungen nichts geändert wird.
Aber eben deshalb ſind die Friedensbemühungen des franzö-
ſiſchen Miniſterpräſidenten ſehr ernſt zu nehmen und nicht nur
als diplomatiſches hinterliſtiges Spekulationsſpiel. Die von
der franzöſiſchen Hochfinanz über den ganzen europäiſchen Kon
tinent geſponnenen Goldfäden könnten durch eine Ausdehnung
des Balkankonflikts in einer Weiſe verwirrt und zerriſſen
werden, die von den franzöſiſchen Rentnern außerordentlich
hart empfunden würde. Außerdem iſt Frankreichs militari-
ſtiſche und imperialiſtiſche Schicht eben dabei, Marokko zu ver
dauen: dieſer Prozeß könnte ebenfalls nur ſchwer geftört wer
den, wenn es nicht gelänge, den Balkankonflikt zu lokaliſieren.
Endlich würde die engliſchruſſiſche Freundſchaft, die für Frank
reich ſo wichtig iſt, bei einem europäiſchen Krieg, der im An
ſchluß an die Greigniſſe auf dem Balkan ausbrechen würde,
nicht ſtandhalten. Und im Jnnern Frankreichs ſelbſt könnte
durch einen Krieg nur die antirepublikaniſche, reaktionäre
Strömung geſtärkt werden. Die dritte Republik hat alſo in
jeder Hinſicht das ſtärkſte Jntereſſe an der Erhaltung des
europäiſchen Friedens.

Das Eigentum!
Jn einem der freiſinnigen Flugblätter zur Berliner Reichs

tagsnachwahl wurde behauptet, die Sozialdemokratie wolle das
„Eigentum abſchaffen“. Das iſt natürlich Blödſinn. Das
Eigentum der großen Maſſe hat die herrſchende Geſellſchaft
längſt abgeſchafft, das heißt, für ſich okkupiert. Für den größ-
ten Teil der Bevölkerung iſt das Eigentum nur ein theoreti-
ſcher Begriff, denn er hat keines.

Die Sozialdemokratie will das Eigentum nicht abſchaffen,
ſondern eine Geſellſchaftsordnung herbeiführen, die das Zu-
ſammenhäufen unermeßlicher Reichtümer in den Händen
weniger und die Beſitzloſigkeit der großen Maſſe Reichtums-
ſchaffer verhindert.

Der Freiſinn fühlt ſich als Verteidiger des Eigentums der
Beſitzenden. Dafür ſich zu begeiſtern, hat für die Habe-

nichſe gar kein Jntereſſe. Jn der Geſellſchaftsordnung, die

der Freifinn verteidigt und erhalten will, ſchuf die Verteilung
des Beſitzes folgende Verhältniſſe:

Das deutſche „Kationalvermkgen“!
Nach einer Berechnung von SteinmannBucher beträgt

Deutſchlands Nationalvermögen 350 000 000 000 Mk.
Demnach beträgt das Vermögen pro Kopf

der Sevölle rung b ePro fünftköpfige Familie 2 000Doch in Wirklichkeſt beſitzen die meiſten

Arbeiter war mitStenerpflichtiges Vermögen in Preußen!
Die preußiſche Ergänzungsſteuer umfaßt alle Vermögen von

über 6000 Mk. Dieſe Vermögen ergaben
im Jahre 1666. 867 171 854 t.Nach der Einſchähung für 1908-1910 war

»as Vermögen (von den defraudierten
Millionen abgeſehen) angewachſen auf 916653 297 197

Preußen hatte 1908 Einwohner rund 89 000 000
Das Vermögen verteilte ſich auf Zenſiten 1502 570
114 Millionen Zenſiten hatten alles!
Viele Millionen Volksgenoſſen dagegen be

ſaßen uwchtelJm Jahre 1908 beſaß jeder von den da
mals vorhandenen 1 152 332 Zenſiten 55 400

Von den 1502570 Zenſiten der letzten

Zählung hatte jeder 61 000Die Vermögensſteuerzenſiten machen 4
der Bevölkerung aus, einſchließlich der
Familienangehörigen find es Perſonen 5 500 000

Die hatten ein Vermögen von 91663 297 197
Der übrige Teil der Bevölkerung zählte

Köpfe 83 500 000Dieſem gehärte von den 9135 Milliarden nichts!
Einkommen im Jahre 1911.

Preußen zählte Ende Dezember 1910 Ein-

wohner 40 165 219Darunter befanden ſich Zenſiten mit
einem Einkommen von über 900 Mk. nur 6 551 705

Alle Zenſiten verſteuern ein Einkommen

don 12645 IDas ſteuerpflichtige Einkommen in Preußen verteilt ſich
wie folgt:

Zenſiten Sinkommenſtufe Geſamteinkommen
5 806 107 900 bis 8000 Mk. 8 078 440 000 Mk.
543 436 Sooo0o G68600 2 177 650 000
84 868 6500 9800 657 720 000
93 726 9600 680600 1 449 180 00019 450 30000 100 000 o72 860 000
4 138 über 100 000 1018 860 000

6 551 705
Das durchſchnittliche Einkommen betrug pro Zenſit

in der erſten Gruppe 1476 Mk.
in der letzten Gruppe 246 100

Ein Zenſit der letzten Gruppe erzielte genau ſo viel Ein
kommen als wie 166 Zenſiten der erſten Gruppe.

So haben die Herrſchenden bisher geteilt!
Und dieſe Art von Teilerei will der Freiſinn als Grundlage

der Geſellſchaftsordnung erhalten. Darum ſpielt er ſich als
Schützer des Eigentums der Beſitzenden auf! Daß die Sozial
demokratie eine gerechte Teilung der Güter erſtrebt, nennt der
Hüter des Geldfacks, nennt die Partei des Bank und Börſen-
kapitals: Abſchaffung des Eigentums! Die Millionäre
rufen den Armen zu: Wählt uns, die Sozialdemokraten wollen
euch das Eigentum nehmen!

Volkswirtſchaftliches.
Eine Muſter-Schweinemäſterei.

Wie abſurd und verlogen das Gerede unſerer Agrarier über
die Notwendigkeit hoher Schutzzölle im allgemeinen und beſon
ders auf Vieh und Fleiſch iſt, zeigt neuerdings wieder der
jüngſt herausgekommene Bericht der Harpener Bergbaugeſell
ſchaft über die auf ihrem Gute Geeſte betriebene Schweine-
zucht. Ausdrücklich bezeugt er die hohe Rentabilität landwirt-
ſchaftlicher Betriebe, die eine durchaus anſtändige Verzinſung
s Anlagekapitals auch ohne Einfuhrzölle uſw. gewähr-
leiſten.

Das Gut Geeſte war bei der Uebernahme durch die Harpener
Bergwerksgeſellſchaft zumeiſt Oedland. Jm Berichtsjahre jedoch
erbrachte es als Folge ſachverſtändiger Behandlung eine ſehr
gute Kartoffel- und Roggenernte, während die Wieſen- und
Weidenerträge trotz großer Dürre befriedigend waren. Am
30. Juni 1912 betrug der Zuchtſchweinebeſtand 675 Eber und
Sauen, 1055 Ferkel und 1000 Läufer. Auf Maſt lagen 3587
Tiere, ſo daß im ganzen 6317 Schweine vorhanden waren. Die
Zucht entwickelte ſich gut und wird bald den Jungſchweine
bedarf der Maſtanſtalt decken können. Neuerbaut wurden

r t

8 Zuchtſtationen, eine Feldſcheune, ein Beamtenwohnhaus für

8 Familien, ein g r Bureauanbau ſowie eine Wurſtfabrik. Fälle
Ueber die Organifation des Fleiſchverſandes und die Ren- urteil

tabilität der Anlagen gibt der Bericht folgende intereſſante Der

Auskünfte: bis zu„Anfang April 1911 wurden die regelmäßigen Lieferungen 50 1
an einzelne Zechengruppon aufgenommen, jetzt kommen gegen
wöchentlich 200 Schweine zum Verſand. Jm verfloſſenen wurde
Geſchäftsjahre ſind im ganzen 7982 Schweine geſchlachtet Bei
worden. Die zum Fleiſchverkauf geeigneten Teile werden keiten
fünf und zehnpfundweiſe in Schachteln verpackt und gehen ledigt
in unſeren en nach den Zechen. Die übrigen Teile fordergehen in die urſtſabrit und werden hier verarbeitet bezw. Verſä

geräuchert und mit dem friſchen Fleiſch an die Zechen ver- Klage
fandt. Den Arbeitern werden die vorher beſtellten Fleiſch Weiſe
und Wurſtwaren direkt durch Zechenbeamte ausgehändigt. Der
Hierdurch ſind wir in der Lage, zurzeit 25 Prozent zu 20
unter Ladenpreis zu liefern, und trotzdem eine
angemeſſene Verzinſung des Anlagekapi-
tals zu erzielen

Anfang des Jahres kaufte die Geſellſchaft noch 250 Hektar
Fiſchteiche, die eine günſtige Ausnutzung der Schlachthaus-
abwäſſer gewährleiſten ſollen.

Am intereſſanteſten am Berichte iſt die Konſtatierung, daß
die Geſellſchaft trotz des Verkaufes der Waren um 25 Prozent
unterm Ladenpreis noch eine angemeſſene Verzinſung des An-
lagekapitals erzielte. Man kann daran ermeſſen, welche Ge-
winne unſere Junker infolge der infamen Schutzzollpolitik all
jährlich einheimſen.

Unternehmerterror!
In allen Tönen meraliſcher Entrüſtung wettert das Unter-

nehmertum gegen Terrorismus. Natürlich gegen Terroris-
mus, der angeblich von Arbeitern ausgeübt wird. Die Unter-
nehmer ſelbſt jedoch benützen die Waffe des Terrors in der
ungenierteſten Weiſe. Und ſie benutzen ſie als Mittel zur
Profitſteigerung, während Arbeiter immer nur für ihr täg-
liches Brot kämpfen.

Syſtematiſch ausgebildet hat der Ring der Kohlengroßhänd-
ler in Berlin die Praxis des Terrors Er diktiert den Händ-
lern nicht nur deren Einkaufspreiſe, er ſchreibt ihnen auch
ganz genau die Verkaufspreiſe vor. Und wer gegen die ſtren-
gen Vorſchriften verſtößt, hat Konventionalſtrafen von 150
Mark und mehr zu zahlen. Auch droht ihm der vollſtändige
Ausſchluß vom Kohlenhandel. Wer von dem Ringe auf die
Sperrliſte geſetzt wird, erhält nirgendsher Kohlen. Sogar die
engliſchen Kohlen haben die Nationalen in den Kreis ihrer
die Konſumenten immer ſchärfer ausbeutenden Praxis ein-
bezogen. Jnfolgedeſſen iſt der Preis der engliſchen Anthrazit-
kohlen ſchnell um 2 Mk. per Tonne geſtiegen! Eine Kon-
kurrenz gibt es nun nicht mehr. Der Ring, in Verbindung mit
den Gruben, iſt der ſouveräne Herr des Marktes, deſſen Will
kür die Konſumenten ausgeliefert ſind.

Der Ring unterhält eine Anzahl Spione, die überall herum
ſchnüffeln, ob die vorgeſchriebenen Konventionspreiſe auch ein
gehalten werden. Händlern, die Ringkohlen beziehen, iſt et
ſogar verboten, ringfreie Kohlen mit ihrem Fuhrwerk, z. V.
für die Konſumvereine abzufahren, und nicht geſperrte Händ-
ler bekommen keine Ringkohlen, wenn fie das Gefährt eines
geſperrten Händlers, der ſelber nichts zu tun hat, benutzen.
Ja ſelbſt Kohlenplätzen, auf denen Wagen eines geſperrten
Händlers geſehen wurden, droht die Gefahr einer Sperre.

Die Händler ſind dem Ringe vollſtändig ausgeliefert. Eine
Lieferungsgarantie übernimmt er nicht mehr, aber die Händ-
ler müſſen eine Abnahmepflicht akzeptieren. So haben ſie
Verpflichtungen, können aber ſelbſt nicht durch Lieferungs-
verträge den Abſatz mit den Konſumenten ſichern, da ſie ja
nicht ſicher ſind, vom Ringe die erforderlichen Kohlenmengen
zu bekommen. So übt der Ring eine kaum noch zu über
bietende Willkürherrſchaft aus. Händler und Konſumenten
werden von ihm nach Strich und Faden ausgebeutet.

Soziales.
Die gewerbliche Rechtſprechung im Jahre 1911.

Nach den Beſtimmungen des Gewerbegerichtsgeſetzes müſſen
in Gemeinden mit über 20000 Einwohnern Gewerbegerichte
errichtet werden. Nach der Volkszählung vom Jahre 1910 be
ſtand in 52 Gemeinden, die dieſe Einwohnerzahl überſchritten
hatten, kein Gewerbegericht und in 57 ſolcher Gemeinden kein
Kaufmannsgericht. Die Zahl der Gewerbegerichte ſtieg von
464 auf 479 im Jahre 1911, die der Berggewerbegerichte von 8
auf 10, die der Kaufmannsgerichte von 271 auf 282; Jnnungs-
ſchiedsgerichte beſtanden 426.

Bei den Gewerbegerichten und Berggewerbegerichten wurden
119 774 Klagen anhängig gemacht, 111 833 von Arbeitern gegen
Unternehmer, 8086 von Unternehmern gegen Arbeiter und 855
von Arbeitern gegen Arbeiter. Von dieſen Streitfällen wurden
49 693 durch Vergleich und 8267 durch Verzicht beendet. Jn
1566 Fällen wurde die Klageforderung anerkannt, in 12301

äurchbgeknöpft, 1- und 2reihige
Formen nach englischem Ge-
schmack und neuester Mode

Mk. 40. 36. 30.

mit und ohne Samtkragen, oin-
farbig, moderne KLaros u. Streifen

Mk. 24. 22. 20.24
P aletots

i

Loden- Joppen
aus wasserdichtem Gebirgeloden, mit 6 50

Ulsters
in vollendetster
Qualität und Ausstattung, Er-
satz für Mabarboeit

Mk. 60. 55. 50.

Riegan-, halbanliegend und Glocken-

40. 36. 30.45
Paletots

26-
Loden- Joppen

15. 10. 9. 8

7mit Falten, mit gutem Lama und

Plaid gefüttert, Mk. 30. bis

3721

loden- Pelerinen

und in verschiedenen Längen

in glatten oder
Kamelhbaar Stoffen

mit und ahne Ausgriff
Mk. 26. hie

10-

Herm. Bauchwit7
Gegründet 1859. 4 Markt 4. Halle a. S.

Sehul-Polerinen 4
Mk. II. bis

4 Markt 4. Fernruf 2288.
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Fällen wurden Verſäumnisurteile gefällt und 18 Ha durch End
urteil erledigt.

Der Wert des Streitgegenſtandes betrug
bis zu 20 Mk.,

gegenſtaänd betrug mehr als
wurde Berufung eingelegt.

Bei den Haufmannsgerichten wurden 26 48
Davon wurden du

ledigt 10 340, durch Verzicht 196, durch Aner
forderung 216, durch Zurücknahme der Kla

keiten anhängig gemacht.

Verſäumnisurteil

Weiſe beendet.

Der Wert des Streitge
zu 20 Mk., bei 3287 über

bei 84 272 über 20--50 Mk.,
50-100 Mk. 9608 waren

Mk.

Wörfel
für e 3 Teller

bei 58 12 Klagen
bei 17 973 über

Entſcheide, ihr Streit-
Gegen 625 Entſcheide

8 Streitig
rch Vergleich er

kennung der Klage
ge 42656. Durch ein

wurden 2142 Klageſachen erledigt.
Klagen führten zu einem Endurteil, 2568 wurden auf andere

nſtandes war bei 1608 Klagen dis
50 Mk., bei 4778 über 50—-100 Mk.

eee--

bei 8817 Uber 100--800 Mk. und heit G MWet 908 e
Slageſachen beſchäftigten die Bern Die Art des
Streitgegenſtandes war in 2845 Austritt, Fortſetzung
und Ende des Arkeiltsverhältniſſes eder Ausſtellung von Zeug
niſſen. Leiſtungen aus dem Arbeitsverhältnis waren in 16 680

Fällen Gegenſtand des Streites; in 806 Fällen n um Rück
gabe von Zeugniſſen und Legitimationspayieres werden

en wer51009 bdetrafen h und Zei
die Konkurrengklauſel das Streitosjekt.

Während in alen dieſen Zahlen die Tätigkeit der verhlichen Spru eine Steigerung zeigt, weiſen die dein

über die Tätt einenals
dieſer Gerichte als h

Rückgang auf. Die Gewerbegerichte waren 386 Fällen
Einigungsamt tätig, hiervon in 151 Fällen auf Anrufung beider
Teile, in 80 Fällen auf Anrufung der Unternehmer, in 184

19

3

h

d

e

Wicht

r

mit Persll.S

90

Web

r füru

ditzenwäsche

lesen
Das selbsttätige
Waschmittel.

Spitzenwösche, Gardinen, Stickereien
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gerieben werden dürfen, wasche man nur
Vollkommenste Reinigung

bei größter Schonung des Gewebes. Pärs

S Wwäscht von selbst
nur durch einmaliges, ca. stündiges
Kochen. Verletzen des Gewebes aus-

geschlossen.

Erprobt u. gelobt!
Nur in Originalpaketen, niemals los
HENKEL CO., DVSSELDORVF.
Alleinige Fabrikanten auch der allbeliebten

des.
Preise sind für

Dieselbe tüur Damen

Dieselbe mit Doppeldeckel, b
Massiv gold. Damen-Uhr mit Doppeldeekesl
Es sind dies alles echt Schweizer Fabrikate. Ich lego
als Fechmann besonderen Wert auf gate Werke anad

leists für gute Qualität jede gewünschte Garantie.
Salon-UVhren, eohd Nussbaum, 14 Twerk, auf Gong seohlagenàd, die ten mod. Must. 16

Jeder Veruuoh brin
alle un

Massiv gold. Dam.-Dhr, wundersehöne Ausführg. I5
I Nickel-Ohr, hochfeimes Werk

Jungdeutsohld.- u. Pfadfind.-Uhr., 2 J. Gar., v. 4-4 an.
Eoht silb. Herren-Remontoir m. Goldrd., 6 steinig S

J EREeht silb. Anker-Remontoir

DD9.-20. No.

Jäbrlich werden Tauende Mark unnötig Verausgabt,

weil beim Rinkauf von Waren grösstenteils nicht die
richtigen Besugsquellen gewählt werden.

Sparmanns Sohweiz, Uhrenla
Halle a. S., Gr. Steinstr.

bietet Ihnen an Auswahl und Bihigkeit Hervorragen-

r

Ihnen Geld. Polgende
wohnt

on an.

8

15 steinig. 154ochfeines Werk 20 4
25

gehd., mit Sehblag-

ſusnanmsetage
in modernen Wanduhren

v jedem anneghm baren Ppoeiss-

De Es
*116

Brillen, Klemmer erstaunlich billig. Gold waren zu her-
Vorragend billigen Preisen. Vorführung meines W

ohne jede Aufdringlichkeit der Verkäufer.
ist dies ein Rekleme-Angebot, das von anderer Seite

nieht billiger gemacht werden Kann

HalloriaSonntag Pfnnkuchenschmaus

Freundl. ladet ein

Uister,
Paletots,

Gardinen, Tisohdeoken,

Kleiderstoffe

iger, guter Mittags
im Abonnement.

Elsterwerda.
Keriaur. Alt Relchskanzler,

Bismarckſtraße 3.R aſſes w Daher Segs Fifer gute hen
*992

ch

Fällen auf u Arbeiter. In 144 Fällen kam es zu
einer Einigung, in 68 Fällen wurde ein Schiedsſpruch gefällt,

von

VWVeiterentwicklung der

arbeitende
wahren.

S J

Bevölkerung

Strickwolle
in nur 83718

bewährten Qualitäten.

Hauswolle gute Qualitat Pfund A. 299

Märlkisehe Wolle extra ztarx, Pfund M. 27

Eiderwolle Qualitat Pfund N. 325
Rohland- Wolle veete Marke, Pfund M.

Kleeblatt- Wolle Ofe Reiche i 399

Kleeblatt- Wolle ehe än. 4
Schweiss- Wolle men Sizend, Ptand II.

Seiden- Wolle veete Qualität, Pfund N. 5

Rock- u. Deckenwolle m a 450
Schneestern Wolle in allen Farben, beste 500Wolle für Sportartikel Ptund M.
D 0 cht- Woll e zum Häkeln von m 52

Jephyr-Wolle Hordizche Wolle Sudan Wolle

in allen Farben Vorrätig.

T
h

meiner Alpakn-De Verz Siäberbest welke
I Härteste, weisseste ATpaka-Unterlage, Garantie

far eingestempelt. Silberauüage, Verstärkung der
Versilberung an Spitzen und Aufliegestellen,
Hanàdpelienr m. Stahl und Blutatein machen die-

ben zum besten Ersata für echt Silber.
Aodernato Muster. 32 Grösste Aggwahl.

d B. Külnz, Gotanles, non
gegenüber Brnmmer Benjawmin.

3729

einen n ae en von S
Ges. gesoh. 145 523.

Mit bestem Erfolge bei mehr als
80 KLeompagnisen, Batterien und
Eakadrons in ständig. Gebrauch.

P. Horlebegk, Kleine

billig zu verkaufen, Müuitärärztlich empfohlen.
ch Kommoden, Ohne jede Konkurrenzwell nke, c mit Viele glänzende Gutachten.
S ohne Matratzen, F. Mk. I.00, FI. 60 Pfg.Waſ W kommoden. 2805 Zu haben bei:

es ſpottbillig b 3 Max Künszol, Magdoburgeretr. s

x Jungü IIIerſtes Geſchäft v. Friedrichsplatz. ſofort erneuert bei Oti0Bitte auf Nr. 37 zu achten. parmnnn, neb. d. Walhalla Theat.

neneen e r 7au r. ere Magdeburg. qe 1/2 und d
1007 Bahnhofetr. 15, I, a. Bahnhof, Dur Rabattmiarken.

ſfeſcher Abzamunosoeschäft
Ralle a. S.,, Oleariusstrasse, Bcke Graseweg, 3, am Hallmarkt,

Böttcher Waren i r

v J t r

e.

J e s J 4 r. e
n b

5 m a

vind gie besten

der
waren ſechsmal

Einigungsamt tätig, einmal auf Anrufung beider Teile,
fünfmal auf Anrufung der Angeſtellten. Das Ergebnis war

en eine Vereinbarung, in zwei Fällen kein Erfolg.
die Tätigkeit der Gewerbe und Kaufmannggerichte in

en und
der ſelten auf die Augnutzung dieſer

wichtigen ſogialpolitiſchen Rechte hinweiſen und von den Ge
m ſtärkere verlangen.

ie Rechtſpr über Streitigkeite n aus dem gewerblichen
Arbeitsvertrag i die Arbeiter ſehr wichtige. Durch

rbe- und Kaufmannggerichte und
durch die Errichtung ſolcher gewerblichen Spruchinſtanzen an
Orten, wo ſie noch nicht beſtehen, aber beſtehen müßten, kann die

ihr

von Anträgen ging

Arbeiterrecht nachdrücklicher

5

Schall platten

einer h
Verlangen Sie kostenlos Spezialverzeichnis im

NHalleschen Pusihivarenhaus
Alle Promenade I0, Ecke Or. Hlvichstr.

Musik fpparate von 22 k. an.

s

2

von 95 Pf. an. 6768

Eräper.
Ayazinthen,
kräftig wiebeln
von 10 Pf. an,

Tulpen,
F8igzung10 Stück f.Papogei-Talpoen,

Darwin-Tuipen,

Fur

bleu, Wweisg,

10 Stück 20 Pf.
8ehneeglöckehen,

einfach, 10St. 30Pf.,
efüllt, 10 St. 50Pf.,
ussisehe Riegen,
10 Stück 35 Pf.
Anemonen,
Ranunkoeln,

10 Stck. 20 u. 30 Pf.,
Scocillag sibirieas,

dunkelblau, 10 Stück 30 Pf.
Maibiumen,

grosblumige, 12 Stück 50 Bl
Narvzissen,

nen 10 Stück 40 I
gefüllte 10 Stück 60 Pf.

Tazellen, Mlchstern, is, Schreegho,
Capwaſdlumen, Trauden

estreift,

räber reichend enthält
10 Syagntvep, 20 Tulpen, 20 Cro
cus, 6 Narziſſen, 10 Schneeglöck-
chen und 20 verſchiedene andere

herrliche Frühfahrsblumen.
Morltz Zeremann,

Samenhandlung,Markt 20 (neben Wert r Co.)
Fernſprecher 107.

x Reſtaurateure paſſ., für 10
e zu verkaufen

leine Ulrichstrasse 88,
Makulatur vk. all e

3680

en, Aalsertrees, Aerr alten ür 3 N. für zwei

postkarten Automat

VCettponkt aler Anhalfiner

i Rertaur.Pfönnernhe f. Hanne.

Kl. Rollwagen
20--25 Ztr. Tragkr., gut erhalten,billig zu verkauf. Kl. Ulrichſtr. 209.

Geſtern mittag 12 Uhr ver-
ſchied plötzlich und unerwartet
unf. liebe Mutter, Großmutter,

Urgreßmutter, Schwiegermutter

und Schweſter, 3685
frau Auoucte Hu

geb. Hetzenröther,
im Alter von 81 Jahren.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Die trauernden Rmberdebenen.

Halle a. S., 12. Nov. 1912.

Sozialdemokrat. Verein

für Halle u. Saalkreis. I

Nachruf!
Gestern mittag 19 Uhr

verstarb plötzlich und uner-
wartet unser langjähriges
trenes Mitglied 3709

Frau Witwe
Auguste Buth
im Alter von 682 Jahren.

Ehre ihrem Andenken!
Der Vorstand.

Pelzxboas,
Möbel,
Betten,

Polster waren.



Die gedieqgene Veraorbeifung.

l. Die eleqonte Aussfatfung.

III. Die vornehme Paoßform.

eses sind die 3 Vorzüge, welche meine
Herren-Ulster

in rich Vvereinen.

t O re u U re 2 reihig, letzte Neuheiten

Mk. 707 625 545 487 455 397 335 275 225 19

Ulsfer für junge Herren
MK. 54 485 4257 377 327 255 2 175

Sonntags nur von bis 2 Uhr geöffnet.

S. MEISS,
Leipzigerstraße 105/106, Ecke Markt.

ſtraße 8.

Das Jdeal der Hausfrau
iſt eine

Singer- Nähmaſchine
Zu haben in ſämtlichen Läden
mit nebenſtehendem „S“Schild

oder durch unſere Agenten

Singer Co. Nähmaſchinen Act. Geſ.
r Kaiſerſtraße 24. Delitzſch, Markt 9. Eilenburg, Leipzigerſtraße 589. Eisleben, Glocken

Halle a. S., Leipzigerſtraße 23 und Geiſtſtraße 47. Merſeburg, Markt 12. Sanugerhauſen,
Göpenſtraße 23. Torgau, Breiteſtraße 9. Wittenberg, Collegienſtraße 73.

r us Vertreter: E. Eberwien Co., Halle a. S.

Man sagt, die Hallenser
seien jetzt in diesen teuren Zeiten da-
hintergekommen, daß ihre Schuhe
noch einmal so lang wie sonst
in vollem Glanze leben mit der
erstaunl. wasserfesten ausgiebigen

Erdal
schwarz gelb braun

Fernsprecher 1367.

Unsere direkten Importe neuester Emte
sind eingetroffen und vorzüglich ausgefallen

eiten a Piuns von d 1. 60 M. 5. 00

auch in Paketen von 10 Pfg. und höher.

Kaiser a Kaffee Geschaft
*1139

G. m. d. i.h Berere größter Kaffee -Rösterei-Betried. Ueder 1000 Flnalen.

e

I r Meru
n nur erstklassigen Qualitäten.

Garantie für jedes Stück.Chrictan Caser, rohe Kaut.

n

Se
J

für jedes Hand werk

rn Bandwurma
Verſchiedene Kuren habe ich gemacht

um den läſtigen Bandwurm los zwerden, aber alles verſagte ich u
mir daher J Bandwurmmittei
Solitaenia en Feiy von vor
üglicher Wirkung war, und ee hen hiermit meinen herzli 7

d dMi chel Br ikets i el et e de
tun evoll Emma Schöps, Kl.Mochbern, im Mai 1910. Sol

anerkannt beste Marke.
Anoinveortrefer für Ralle u re yend

r Hallesohes Kohlen- und Brikett- Kontor
Halle a. S., Merseburgerstr. Ecke Schmiedstr. Tel. 3939.

taemta J Erwachſene 2,50 e Kind.
1,60 .4, iſt erhältlich in den Apotheken

Löwen-Apotheke, 17. 10s

Hohen-oil. -Apotheke, Merſeb. S

Nachn.Verſ.

welche bei Störungen ſthon alles andere le Tauhben-Hist.

T geh unſgadlchtet gar. Mk. 3
Flaſche.

l Serin e önbanſer dine et AuchVerfſ. hyg. S

Wir kaufen regelmäßig fedeerfolglos angewandt, bringt mein glän- Jz beguta e Miltel ſichere Wirkung. Quantum und ſuchen vertrauen W
berraſch. e e in der würdige Perſo nen zur Errichtungark Mk. 5.50 von BezirksSammlun ngezente

kskenasy älev], Sabimannſt 1überallhin nur d rog giſt an

Engel-Apotheke, hlekeb sr 6

Freil
dentſ

z ſie di
Wähl
Mont
Präſi
wird
j NRittn

das C
Perſo
toreni
dann

Abe

wird
toren
beiden

Vor v
die di
erhält
Haus

Der
531 E
Ameri
Demol
im Ja
Gewin
Gouve
dennoec

gegen
brauch:

ſonder:
Die

hunder
brochen

gierun



*1139

J geworden.

M

war

Beilage zum Volksblatt.
Nr. 264

rn

Anerkkünlſche Prüſſdentenwahl.

Der 5. November wird in der politiſchen Geſchichte des
großen transatlantiſchen Freiſtaates als bedeutungsvoller Tag
ſtehen. Er hat den langerſehnten politiſchen Klima-
wechſel gebracht. Ob dieſer aber die Hoffnungen eines
großen Teiles des amerikaniſchen Volkes erfüllt, iſt freilich
eine weit offene Frage. 16 Millionen Bürger und 2 Millionen
Bürgerinnen ſind zur Urne gegangen, um den Präſidenten und
den Vizepräſidenten, die Abgeordneten für das Unterhaus und
die für die ſtaatlichen Legislativen, dann 86 Gouverneure und
viele Tauſende anderer Beamten zu wählen. Das hervor-
ſtechendſte Reſultat des Wahlganges iſt die Erwählung des
demokratiſchen Kandidaten Woodrow Wilſon zum Präſidenten
der Republik.

Zwar ganz richtig iſt das eigentlich nicht. Eine direkte Wahl
der oberſten Beamten der Union durch das Volk exiſtiert nicht.
Freilich erſcheinen die Namen des Kandidaten für die Präſi
dentſchaft und Vizepräſidentſchaft auf dem Stimmzettel, aber
ſie dienen hier lediglich nur dem Wähler als Fingerzeig. Die
Wählerſchaft beſtimmt nur die Elektoren, die dann am zweiten
Montag im Januar zuſammenkommen, um ſich für einen
Präſidenten (und Vizepräſidenten) zu entſcheiden. Jhr Votum
wird dem Vorſitzenden des Senats übermittelt, der am zweiten
Mittwoch im Februar vor den beiden Häuſern des Kongreſſes
das Stimmenreſultat der Elektoren bekannt gibt, und die
Perſon, für die ſich die abſolute Mehrheit der ſtaatlichen Slek-
torenkollegien ausgeſprochen hat, als Präſident proklamiert, der
dann am darauffolgenden 4. März ſein Amt antritt.

Aber dieſer Wahlmodus iſt nur e Der Präſident
wird faktiſch mit Elektorenwahl beſtimmt. Die Zahl der Elek-
toren (Wahlmänner) iſt gleich der Zahl der Mitglieder der
beiden Häuſer des Kongreſſes (Senat und Abgeordnetenhaus).
Vor vier Jahren waren es ihrer 488, diesmal 531. Die Partei,
die die abſolute Mehrheit der Elektoren, alſo mindeſtens 266
erhält, kann ſicher auf den Einzug ihres Kandidaten ins Weiße
Haus rechnen.

Der 5. November hat der demokratiſchen Partei 408 von den
531 Elektoren gebracht, eine Mehrheit, wie ſie die Geſchichte
Amerikas noch nicht gekannt hat. Die Größe des Erfolges der
Demokraten iſt erſt ganz zu ermeſſen, wenn man weiß, daß ſie
im Jahre 1908 nur 162 Elektoren erhielt. Selbſt wenn dieſem
Gewinn nicht ein entſprechender Zuwachs an Abgeordneten,
Gouverneuren, Richtern uſw. zur Seite ſtehen ſollte, ſo iſt er
dennoch er und läßt erkennen, wie groß die Abneigung
gegen die republikaniſche Partei iſt. Freilich zu wundern
braucht man ſich über die Niederlage der Republikaner nicht,
ſondern höchſtens darüber, daß ſie noch nicht eher eingetreten iſt.

Die republikaniſche Partei regiert ſeit einem halben Jahr-
hundert von zwei kurzen Perioden abgeſehen ununter

brochen in Waſhington. Unter ihrem Regim iſt aus einer „Re
gierung für das Volk und durch das Volk“ eine Regierung des
Großkapitals und ſeiner korrupten und brutalen Handlungen

Die Schreie des ausgebeuteten und unterdrückten
Volkes nach Schutz gegen Ausbeutungswut, ſchießende Solda
teska und verurteilende Juſtiz, nach billigen und unverfälſchten
Lebensmitteln, nach Arbeiterſchutz und anderen Reformen ver
hallten bei der großen „alten Partei“ ungehört. Die Aus
gebeuteten und Hungernden wurden in Wahlzeiten mit dema-
gogiſchen Phraſen von dem „vollen Eßtopf“ oder, daß ſie im

herrlichſten Land mit den höchſten Löhnen lebten, gefüttert und
die, die nicht daran glauben wollten, wurden mit Einhalts-
beſehlen und Polizeiknüppeln traktiert. Eine Schar Richter,
deren Brutalität nur von ihrer Beſtechlichkeit und Gewiſſen
loſigkeit erreicht wird, ſtand r bereit, die paar arbeiter-
freundlichen Geſetze, die hier und da geſchaffen wurden, ver
faſſungswidrig zu erklären und die armen Teufel, die gegendie heiligen Serot des Gottes Kapital verſtoßen hatten, zu
verurteilen und einzukerkern. Selbſt den Schein der Arbeiter
freundlichkeit verſchmähte die republikaniſche Partei. Sie war
die ausgeſprochene Vertreterin großkapitaliſtiſcher Jntereſſen.
Dieſen lieferte ſie alles, was das Land an Naturſchätzen beſaß,
für ein Linſengericht, oder ganz umſonſt aus, und ſtellte ihnen
die Staatsverwaltung, die Militärmacht, Polizei, Richterbank
und Legislative zur beliebigen Verfügung. urch Profitivzölle ſorgte ſie dafür, daß der Kapilalproſit von außen nicht

bedroht und im Innern durch die Verteuerung der Lebens-
mittel erhöht wurde. Die Hochfinanz wußte, was ſie an der

J republikaniſchen Partei hatte, und ſie griff hier und da tief in
die Taſche, um ſie am Staatsruder zu erhalten. Aber damit iſt
es nun glücklicherweiſe vorbei. Trügen nicht alle Anzeigen, ſo
iſt Taft, der Vater des Einhaltsbefehls, der letzte der republi-
kaniſchen Präſidenten geweſen. Das arbeitende Volk hat nicht
die geringſte Urſache, dem „dicken Bill“ und ſeiner Partei eine
Träne nachzuweinen.

Wird das arbeitende Volk aber nun mit der ins Weiße Haus
lommenden demokratiſchen Partei beſſer fahren? Deren Wahl
erfolg hätte nicht ſo durchſchlagend ſein können, hätten ſich ihr
nicht ſtarke Haufen des arbeitenden Volkes zugewandt. Dieſe
Tatſache beſtätigt zwar die tiefgehende Unzufriedenheit mit der
republikaniſchen Mißwirtſchaft, aber inſonderheit auch einen

Halle a. S. Sonntag den 10. November 1912

erdlecklichen Mangel an ger Klarheit beim amerikaniſchen
Proletariat. Die demokratiſche Partei unterſcheidet ſich von
der republikaniſchen nur dem Namen nach. Und wenn de
auptet werden ſollte, daß jene noch reaktionärer, gegen die
rheiterſchaft noch verbiſſener ſei als dieſe, ſo wird es ſeine

Schwierigkeiten haben, das zu widerlegen. Um zu wiſſen, weß
Geiſtes die kommende Regierungspartei iſt, braucht man ſich
nur ihre bisherigen Herrſchaftsgebiete wie die Südſtaaten und
eine Anzahl Großſtädte anzuſehen. Gewiß hat ſie in ihrem
Wahlprogramm einige Sätze mit Arbeiterforderungen ſtehen.Aber daß er die „Reaktion en details“, dieſe zum peſeren Voll

zug des Stimmenfanges aufgeſtellten Programmpunkte auch
erfüllt, wenn ſie mit ihrer unzählbaren Schar von Stellen
jägern in Waſhington in Amt und Würden iſt, wird nur ein
unheilbarer Optimiſt zu behaupten wagen. Jn ihr werden ſich
ſicherlich die proletariſchen Wähler getäuſcht ſehen, nicht aber
die Kapitaliſten. Wüßten dieſe nicht ganz ſicher, daß die demo
kratiſche Partei genau ſo ihren Jntereſſen dienſtbar iſt, wie
ihre Vorgängerin, ſie hätten nicht die demokratiſche Wahlkaſſe
ſo freigebig geſpeiſt. Kapitaliſten von der Schlauheit und Ge-
riſſenheit der amerikaniſchen, ſtecken ihr Geld nicht in ein un-
rentables Geſchäft. Die „konſervativen Jntereſſen“ des Landes
werden in der neuen Regierungspartei einen ebenſo ſoliden
Stützpunkt haben, wie in der alten. Und die nächſten vier
Jahre werden den neuen Arbeiterwählern der demokratiſchen
Partei Beweiſe in Fülle dafür bringen, daß ſie ihre Stimme
ſchlecht angewandt haben, ebenſogut aber auch denen von der
x erſchaft die ihre Stimme für die Partei Rooſevelts ab
gaben.

Die Fortſchrittspartei Rooſevelts hat beſſer abgeſchnitten,
als nach Lage der Dinge angenommen werden durfte. Auch
wenn die ihr zugeſagten Erfolge noch durch die offizielle

timmzählung reduziert werden ſollten, müſſen ſie dennoch
beträchtlich genannt werden. Es iſt ihr in drei Monaten ge
lungen, was ſeit Jahrzehnten wiederholt, aber immer vergeb-
lich verſucht wurde, die „alte große Partei“ zu ſprengen. Der
Rauhreiteroberſt hat ſich lange genug in der politiſchen Ober
und Unterwelt herumgetrieben, um die Schwächen und Miß-
ſtände der beiden alten zu kennen. Jn ſein Pro
gramm nahm er radikale Forderungen, wie Arbeiterſchutz, Ver
ſtaatlichung öffentlicher Dienſte, Frauenſtimmrecht u. dgl. auf,
Forderungen, die weiten Schichten des Volkes am Herzen liegen
und die auch eine ſtarke Gefolgſchaft brachten. Die Fort-
ſchrittspartei hofft ſicher auf den Sieg im Jahre 1916.

Eine Anzahl amerikaniſche Stimmen prophezeien jetzt ſchon
Rooſevelt als den Präſidenten. Dieſe Vorausſagung hat
manches für ſich. Wenn nicht alle Erfahrung trügt, ſo wird
die neue Regierungspartei der Hort der Reaktion und des
Großkapitals werden. Was heute noch hinter Taft ſteht, wird
ſich ins demokratiſche Lager retten. Die in dieſem ſtehenden
Schichten des Mittelſtandes, des Kleinbürgertums und der Ar
beiterſchaft werden im Laufe der nächſten Periode finden, daß
ſie getäuſcht wurden und ihre politiſche Unklarheit wird ſie dem
zuführen, der am lauteſten ſchreit und am meiſten verſpricht:
Rooſevelt. Freilich iſt das nur eige Annahme, deren Reali-

ſierung noch von einer e Fakthren abbängt, die heute noch
nicht zu überſehen ſind. Nicht zum wenigſten wird ſie von dem
Fortſchritt der ſozialiſtiſchen Partei abhängen. Wie dieſe die
gegenwärtige Wahl überſtanden hat, läßt ſich zur Stunde noch
nicht ſagen. Es iſt bezeichnend für die Verhältniſſe Amerikas,
daß unſere Partei in den Wahlberichten nicht einmal erwähnt
wird. Nach Lage der Dinge kann es noch Tage und Wochen
dauern, bis wir das Geſamtreſultat ihrer Stimmenzahl haben.
Die kapitaliſtiſchen Agenturen berichten nur von den bürger-
lichen Parteien, die ſozialiſtiſche häkt ſie nicht der Anführung
wert. Die Niederlage Bergers, des bisherigen ſozialdemokra
tiſchen Kongreßmitgliedes in Wiskonſin, ſoll durch andre Er
folge mehr als ausgeglichen ſein.
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Die Stimmenzahlen.
Neuhork, 8. November. Nach den letzten Wahlreſultaten

hat Wilſon auch in Jllinois geſiegt, ſomit in 40 von
48 Staaten, und zwar mit 442 Elektoralſtimmen. Auf Rooſe
velt entfielen 77 Stimmen; Taft erhielt 12 Stimmen. An
Volksſtimmen entfielen auf Wilſon 6 192 000, auf Rooſevelt
4 194 000, auf Taft 3 537 000. Die Sozialiſten haben eine
Zunahme von 100000 Stimmen zu verzeichnen. Jm
ganzen wurden 750 000 ſozialiſtiſche Stimmen abgegeben. Das
ſozialiſtiſche Mitglied des Kongreſſes Berger iſt geſchlagen, doch
ſind drei Sozialiſten in die Legislatur von Jllinois gewählt.
Die vorausſichtliche Zuſammenſetzung des Unterhauſes wird
ſein: 287 Demokraten, 122 Republikaner, 16 Progreſſiſten; die
des Senats 52 Demokraten, 35 Republikaner und 6 Pro-
greſſiſten.

L für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Parteinach-
richten Paul Hennig, Ausland, Gewerhkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für die
Inſerate verantwortlich A. Jähnig. Sämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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Aus der Provinz.
Papierne Feſſeln für Landarbeiter.

Zu welch kaum glaublichen Bedingungen die Arbeitsbienen
auf dem Lande draußen den Agrariern ihre Arbeitskraft ver-
kaufen müſſen, zeigt uns ein Dienſtvertrag“, den der Guis-
beſitzer Erwin Gottſchling in Döbris, Kreis Weißenfels,
mit einem Landarbeiter abſchloß. Aus dem zweifellos gegen
die guten Sitten verſtoßenden Kulturdokument ſeien die haupt-
ſächlichſten Paragraphen hier wiedergegeben:

„Der Tagelöhner Albin Kretzſchmar hat alle ihm über
tragenen und ſonſt obliegenden Arbeiten und Pflichten treu,
ſigis und nach beſtem Können zu erfüllen, auch den Be-
ehlen und Anordnungen ſeiner Herrſchaft nach jeder Rich-
tung hin willig, ge horſam und mit Ehrerbie-
tung nachzukommen und ſich auch dem Nebengeſinde gegen-
über anſtändig und verträglich zu zeigen. Er hat den Nutzen
ſeiner Herrſchaft zu fördern und iſt verpflichtet, dieſelbe zu
jeder Zeit und überall vor Schaden zu bewahren.

Der Gutsbeſitzer Erwin Gottſchling entſchädigt den An
geſtellten für ſeine Leiſtungen mit: 1. einem Wochenlohn
von 10 Mk., ſchreibe zehn Mark; 2. ein Wochenlohn
von 18 Mk. in der Ernte, aber bloß zu 4 Wochen gerechnet;
3. freie Koſt; 4. freie Wohnung; 5. einen halben Morgen
Kartoffelfeld, der von p. K. zum Anbau von Kartoffeln be
nutzt werden kann.

Die beiderſeitig einzuhaltende Kündigungsfriſt wird hier-
mit auf 14 Tage feſtgeſetzt, bei der Wohnung des

leichen.
Jm Falle der Auflöſung des Dienſtvertrages infolge

Kündigung oder anderen geſetzlichen Gründen ſteht dem
Arbeitnehmer kein Recht zu irgendwelchen Anſprüchen an
den Arbeitergeber wegen der etwa auf dem ihm überlaſſenen
Felde anſtehenden Feldfrucht oder Aufwendungen irgend
welcher anderen Art zu ſtellen.“

Der Arbeiter K. iſt der Ernährer einer neunköpfigen
Familiez die ihm im Dienſtvertrag zugeſtandene Koſt galt
nur für ihn ſelber. Frau und Kinder mußte er von den 10 Mk.
Wochenlohn und von dem Ertrage des Kartoffeläckerchens, das
er aber auf ſeine Koſten beſtellen mußte, ernähren. Wie er
das angeſtellt hat, iſt ſein Geheimnis und ſoll hier gar nicht
weiter in Betracht gezogen werden. Zur Zeit der Ernte traf
nun dieſen Landproleten das Mißgeſchick, von einem beladenen
Erntewagen zu ſtürzen, ſo daß er längere Zeit erwerbsunfähigwar. Seine gerrſchaft“, der Agrarier, glaubte nun auch

aller Pflichten dem Arbeiter gegenüber ledig zu ſein. Zu
nächſt entzog er ihm die „freie Koſt“, und der Arbeiter
ſollte nunmehr mit 5 Mk. Krankengeld pro Woche ſich ſeine
Frau und ſieben Kinder durchbringen. Aber es kam noch
ſchöner. Eines ſchönen Tages erhielt er einen Einſchreibebrief,
wodurch ihm mit vierzehntägiger Friſt gekündigt wurde, mit
dem Hinweis auf den Vertrag, daß in dieſer Zeit auch die
Wohnung geräumt ſein müſſe. Mit gleicher Poſt überſandte
der chriſtliche Agrarier dem Bedauernswerten eine Arbeits-
beſcheinigung, auf der ſich der Vermerk befand, daß der Ent
laſſene ſechs Wochen Krankengeld bezogen habe. Aber damit
ſind die „Liebesdienſte“ des Gutsbeſitzers dem in ſeinen
Dienſten verunglückten Arbeiter gegenüber noch nicht erſchöpft.
Aus dem letzten Abſatz des Dienſtvertrages iſt zu erſehen, daß
der Arbeiter die auf ſeine Koſten angebauten Kartoffeln nicht
abernten darf.

Jetzt hat nun der arme Teufel angeſichts des bevorſtehenden
Winters keine Arbeit, keinen Lohn, kein Krankengeld und
keine Kartoffeln. Und dazu die neun hungrigen Mäuler, die
er ſtopfen ſoll. Wer dieſe Dinge aber beim rechten Namen
nennt, fliegt wegen „Aufreizung“ ins Gefängnis.

Wie iſt die Ernte ausgefallen?
Trotz des alle Erwartung übertreffenden günſtigen Ausfalls

der diesjährigen Ernte konnten es die ſchriftſtellernden Tra-
banten der Großagrarier nicht laſſen, alle nur erdenklichen
nachteiligen Einwirkungen, wie z. B. die große Hitze, den lang
anhaltenden Regen, lebhafte Weide, Unkräuter und Jnſekten,
Pflanzenkrankheiten uſw. aufzuzählen, um die Konſumenten
über den brillanten Ernteertrag zu täuſchen. Wiederholt
haben wir das frevelhafte Gebaren gebührend gebrandmarkt
und die offiziellen, amtlichen Saatenſtandsberichte als nichts
anderes als das Wehegeſchrei einiger nimmerſatter Groß-
grundbeſitzer bezeichnet. Wie recht wir mit unſeren Aus-
führungen hatten, wird uns jetzt durch ein Agrarierblatt
ſelbſt voll beſtätigt. Jm konſervativen Wittenberger
Tageblatt vom 6. November finden wir folgenden, von
der Redaktion als Originalarbeit gekennzeichneten Ernte-
bericht:

„Die diesjährige Ernte iſt bis auf eine Quantität Runkel-
und Kohlrüben beendet. Sie kann als eine durchweg
gute bezeichnet werden. Roggen, Hafer und Gerſte
lieferten faſt das Doppelte des gewöhnlichen Ertrages, ſo-
wohl an Stroh als an Körnern, auch konnten die Früchte
mit wenig Ausnahmen trocken eingeerntet werden.
Selbſt die Lupinen, die ſich lange grün hielten, ſind in den
ſonnigen Oktobertagen noch zur Reiſe gelangt und haben
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drocken eingebracht werden können. Die Heu- und
Grummeternte fiel ſehr reichlich aus, nar bei
trocknen Wieſen war der Grummetertrag etwas geringer.
Die Futterkräuter, namentlich Seradella, lieferten überreiche
Erträge, auch die Wurzelgewächſe, Mohrrüben, Runkelrüben
und Kohlrüben, ſind gut geraten, ebenſo auch der Kohl.
Einen reichen Ertrag lieferte die Kartoffelernte,
die Knollen haben ſich recht kräftig entwickelt und ſind
geſund Die Obſternte gut, Pflaumen, Birnen
und auch Aepfel brachten reichliche Erträge uſw.

Wie geſagt, das iſt nicht in einem ſozialdemokratiſchen
„Hetzblatt“, ſondern wortwörtlich in einem konſervativen
Parteiorgan zu leſen, daß zu den rückſichtsloſeſten Verfechtern
der agrariſchen Zoll- und Raubpolitik gehört. Und es würde
uns gar nicht wundern, wenn in einer der nächſten Nummern
des Nahrungsmittelwucherblattes das übliche Klagelied über
die zum Himmel ſchreiende Not der Landwirtſchaft und die
Forderung nach „lückenloſem“ Zollſchutz zu finden wäre. Die
darbenden Proletarier mögen an dieſes agrariſche Geſtändnis
denken, wenn ſie in der bevorſtehenden Winterszeit den Hunger-
er trotz der ausgezeichneten Ernte noch enger ſchnallen
müſſen.

Unfall auf der Kegelbahn und Haftpflicht des Wirts.
Für Kegler, noch mehr für Kegelwirte iſt eine Entſcheidung

des Reichsgerichts wichtig, die eine Schadenerſazpflicht
darauf gründet, daß das Auflegebrett ſich in ſchlechtem Zuſtand
befunden hat. Der Kläger, Mitglied eines Kegelklubs, hatte
beim Auflegen einer Kugel auf der den Beklagten gehörigen
Kegelbahn einen Unfall dadurch erlitten, daß ein Splitter der
Bohle unter dem Nagel des Mittelfingers der rechten Hand
eingedrungen war und eine erhebliche Verletzung herbeigeführt
hatte. Seine Klage auf Schadenerſatz haben das Landgericht
und das Oberlandesgericht Naumburg abgewieſen.
Auf ſeine Reviſion hob das Reichsgericht das Urteil auf und
verwies die Sache in die 2. Inſtanz zurück aus folgenden Grün-
den Die Beklagten hatten, da ſchon andere Kegler ſich über die
mangelhafte Beſchaffenheit des Auflegebrettes beſchwert hatten,
allen Anlaß ſich über die Beſchaffenheit desſelben zu unter-
richten und erforderlichenfalls die geeigneten Schritte zur Ab-
hilfe des Mangels zu tun. Nicht zu billigen iſt die Ausführung
des Berufungsgerichts, daß die Beklagten keine Gefährdung der
Kegler zu befürchten gehabt haben, weil die Splitter des Brettes
nur dem Kegler haben gefährlich werden können, der die Kugel
unſachgemäß auf dem Brette auflege. Denn auch im Falle ſach
gemäßen Kegelns kann bei ſplitterhafter Beſchaffenheit des
Brettes durch irgend welche Zufälligkeiten, wie z. B. durch ein
unwillkürliches Sinken der Hand im Augenblick des Wurfszs, eine
Beſchädigung eintreten. Auch die Darlegung des Berufungs-
gerichts, der Unfall ſei auf den Leichtſinn oder die Unachtſam-
keit des Klägers zurückzuführen, gibt zu rechtlichen Bedenken
Anlaß. Die Sache war daher zur anderweiten Verhandlung an
die Vorinſtanz zurückzuverweiſen.

Keuſchberg. Wegen der völlig unbefriedigenden Er-
ledigung der Beſchwerden einer Proteſtverſammlung hieſiger
Bürger in der Waſſerleitungsſache, ſowie wegen der ſkandalöſen
Friedbofszuſtände iſt das Miniſterium des Jnnern ſowie der
Landtag um ihr Eingreifen erſucht worden. Wir werden über
die betreffenden Verhandlungen berichten. Leider leſen hier noch
immer viele Arbeiter das rückſichtslos gegen die Volksintereſſen
mit der Bewilligungsmehrheit durch dick und dünn watende Orts-
blättchen, die Dürrenberger Zeitung, anſtatt ihr eigenes Blatt zu
unterſtützen.

Nebra. Sittlichkeitsverbrechen. Der Schuhmacher Karl
Brünner von hier wurde von der Strafkammer in Naumburg
bei einer Vernehmung von 30 Zeugen des Sittlichkeitsverbrechens
in zwei Fällen für überführt erachtet und zu einem Jahr Ge-
fängnis und 3 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Die Verhandlung
wurde wegen Gefährdung der Sittlichkeit nicht öffentlich geführt.

Kloſtermansfeld. Schon wieder ein Straßenbahn-
unfall. Am Mittwoch entgleiſten auf der Strecke
örner--Kloſtermansfeld durch eine fehlerhafte Bremsvorrich-
tung zwei Waggons der Kleinbahn. Nur dem Umſtande, daß
der Anhängewagen mit voller Kraft gegen einen Baum fuhr,
iſt es zu danken, daß nicht ein unabſehbares Unglück geſchah,
ſonſt wären die Wagen ohne weiteres den Abhang herunter-
geſauſt. Durch das Aufprallen des Wagens an den Baum
wurden mehrere Perſonen an Händen und Füßen verletzt.

Sangerhauſen. Gewerkſchaftskartell. Zu der am Diens-
tag ſtattfindenden Kartellſitzung werden die Delegierten erſucht,
vollzählig und pünktlich zu erſcheinen. Außerdem ſind ſämtliche
Vorſtandsmitglieder der Gewerkſchaften und Sportvereine ein-
geladen. Eine beſondere Einladung ergeht nicht.

Landsberg. Zum Lokalkampf. Seit zehn Wochen ſtehen
wir hier im Lokalkampf. Die Wirte, die ſeinerzeit trotz höflicher
Einladung zu einer Verhandlung nicht erſchienen, machen jetzt
tange Geſichter; einzelne der Herren ergehen ſich bereits in wüſten
Schimpfereien, ein Zeichen dafür, daß der Lokalkampf den Herren
ſchwer auf den Magen drückt. Die Haltung der Arbeiterſchaft iſt
im allgemeinen eine muſterhafte, doch gibt es leider einige Ge-
noſſen, die gelegentlich geſperrte Lokale beſucht haben. Das darf
nicht wieder paſſieren. Jeder Arbeiter muß eine Ehre darin
ſuchen, nicht zum Boykottbrecher zu werden, der ebenſo wie ein
Streikbrecher zu verachten iſt. Am morgigen Sonntag und Mon-

tag iſt hier Kirmes. Alle nach hier kommenden Beſucher wollen
beachten, daß alle Lokale für die Arbeiterſchaft nicht empfehlens-
wert ſind, nur der Ratskeller iſt freigegeben. Daß die Arbeiter
jetzt mehr auf dem Ratskeller verkehren, hat „oben“ ſehr ver
ſchnupft. Der Bürgermeiſter hat an die Pächterin des Ratskellers,
die Aktienbrauerei in Halle, geſchrieben, ſie ſolle dafür ſorgen,
daß der Ratskeller wieder für die anderen Bürger „reſerviertbleibel! Er hat ſich aber eine Abfuhr geholt. Dem Ratskeller
wirt, der den Arbeitern etwas entgegenkommt, hat man zur
Kirmes das Tanzvergnügen nicht geſtattet, den Beſitzern der zwei
geſperrten Säle aber erlaubt. Arbeiter, denkt zur Kirmes an
die Lokalſperre!

Delitzſch Selbſtmordverſuch eines Lehrers. Ein
in i angeſtellter 25 Jahre alter Lehrer unter-
nahm in einem Anfalle von Schwermut einen Selbſtmordver-
ſuch. Er erkletterte einen Leitungsmaſt der Ueberlandzentrale
und erfaßte mit beiden Händen den Draht der Hochſpannung.
Durch den elektriſchen Schlag, den er erhielt, ſtürzte der Mann
herab. Er trug nennenswerte Verletzungen nicht davon.

Günthersdorf. Eiſenbahn lLeipzig. Kürzlich fand hier eine Sitzung der ommiſſion
zur Förderung des Baues der Eiſenbahn Merſeburg--Zöſchen
ſtatt, die ſtark beſucht war. Bürgermeiſter Dr. Haacke-Merſe-
burg erſtattete Bericht über die getroffenen Maßnahmen und
den Stand der Bahnangelegenheit. Eine Petition an den
Eiſenbahnminiſter wurde einſtimmig angenommen und unter-
zeichnet.

Wittenberg. Zur Hebung des Verſammlungslebens,
das in letzter Zeit wieder zu wünſchen übrig ließ, hat die Orts-
leitung beſchloſſen, im Winterhalbjahr einige Vorträge halten
zu laſſen. Als erſter Redner iſt der Genoſſe Redakteur Kas
parek- Halle gewonnen, der in der fälligen Monatsverſammlung
unſerer Filiale nächſten Dienstag, abends S Uhr, im
Freudenbergſchen Lokale über ein aktuelles Thema ſprechen wird.
Gleichzeitig ſoll in dieſer Verſammlung der Bericht vom Bezirkstag
gegeben ſowie die Erfolge der letzten Agitation beſprochen werden.
Genoſſinnen und Genoſſen! Die Parteileitung erwartet einen
zahlreichen Beſuch dieſer Verſammlung. Tut eure Pflicht!

Durch eine 74 Unvorſichtigkeit iſt die ſechs-
jährige Tochter des Reſtaurateurs Mehlhoſe in Friedrichſtadt
ſchwer verletzt worden. Ein junger Mann führte ſein unruhiges
Pferd auf dem Fußweg entlang. Als einige Kinder daher kamen,
ſchlug das Tier aus und traf das Mädchen an die Stirn, wodurch
der Knochen zerſplittert wurde. Das Kind wurde nach dem
ſtädtiſchen Krankenhauſe gebracht.

Torgau. Die Proteſtverſammlung gegen Fleiſchteue-
runng, Krieg und Wohlentrechtung, die am vergangenen Sonntag
auf dem ſtädtiſchen Turnplatz ſtattfand, war von 650 Perſonen,
darunter zahlreichen Frauen beſucht. An Stelle des Reichstags-
abgeordneten Schöpflin hielt Genoſſe Wittig- Leipzig das mit
großem Beifall aufgenommene Referat. Genoſſe Vietz ſprach über
die ungenügenden Maßnahmen der ſtädtiſchen Behörden zur Lin-
derung der Fleiſchteuerung. Wegen des inzwiſchen eingetretenen
unfreundlichen Wetters zogen die Verſammlungsteilnehmer dann
in einem Demonſtrationszuge nach dem Königsbad, deſſen Saal
im Nu bis auf das letzte Eckchen gefüllt war. Die in dem ge-
räumigen Lokal keinen Platz findenden Demonſtranten zogen
daraufhin nach der Stadt. Die bekannte Reſolution wurde an
genommen.

Mühlberg. Vom Rathaus. Die letzte angeſetzte Stadtver
ordnetenſitzung mußte ausfallen, dafür hielt der Kreiswieſenbau-
meiſter Balſam am ſelbigen Abend vor dem Magiſtrat und den
Stadtverordneten einen Vortrag über das Projekt einer Rieſelfeld
anlage. Die Kanalwäſſer ſollen nach Verlaſſen der Stadt in einem
offenen Graben weitergeleitet werden, welcher an den Weinbergen
vorbei nach dem Brottewitzer Graben geht, und dort in die Eibe
mündet. Es ſoll unweit der Galgenmühle ein Pumpwerk errichtet
werden, das die Berieſelung der Felder und Wieſen beſorgt. Durch
die Berieſelung ſollen die Wieſen 3--4 mal im Jahre Ertrag
bringen. Es ſoll dazu ein Windmotor aufgeſtellt werden, der das
Pumpwerk treiben ſoll. Um jederzeit Waſſer zu holen, ſoll ein
Sammelbaſſin gebaut werden. Die GEeſamitkoſten dieſer Anlage
betragen 29000 Mark. Dieſes Projekt bedeutet zweifellos einen
Fortſchritt.

Nationale Phraſen! Die „HNationalen“ hatten ſich
kürzlich im Rathaus wieder einmal zuſammen gefunden, um den
Jahresbericht entgegen zu nehmen. Die geleiſtete Arbeit war eine
umfangreiche, ſo berichtete Herr Waſſerbauwart Lenz, beſonders
bedeutſam bei den ſtattgefundenen Stadtverordneten-Ergänzungs-
wahlen. Das mag ſein; aber trotz der Hilfe des Reichsverbandes
iſt es ihnen nicht gelungen, den Sozialdemokraten zu verdrängen.
Die dritte Klaſſe gehört nur den Arbeitervertretern, aber nicht
den nationalen Phraſendreſchern. Es wurden im Jahre 17 100
Flugblätter verbreitet; auf die Reichstagswahl entfallen davon
allein 10 000 Stück. Durch die „rührige Agitation“ iſt eine erheb-
liche Mehrausgabe geweſen und ein Fehlbetrag zu verzeichnen.
Die Mitgliederzahl ſoll 152 betragen. Zum Dank für die eifrige
Werbearbeit wurde Herr Lenz zum Voyſitzenden gleich auf zwei
Jahre gewählt. Dem Vorſtand gehören außerdem an Dr. Homuth,
Korbwarenfabrikant Thiere und Lehrer Jüriſch. Auch wurden
dem Reichsverband wieder 30 Mk. zugewieſen, wofür derſelbe ſeine
Redner auf die Mühlberger Einwohner losläßt. Schade um
die Mühe!

Bockwitz. Unnötige Abgaben. Seit einigen Tagen zir
kuliert bei den Mietern eine Liſte zur Bezahlung von 13 Pfg.
Orgelgeld für den Kantor. Man muß ſich wundern, daß bei den
teuren Zeiten noch derartige Abgaben verlangt werden. Sind

denn dieſe Sammlungen überhaupt notwendig? Wenn die Kirch
kein Geld hat, ihre Helfer ſelbſt zu bezahlen, ſo mag ſie ſich doch
ausſchließlich an die kapitalkräftigen Gläubigen wenden. Jn der

eit, wo die notleidenden, armen, arbeitsloſen Wanderer von den
ngehörigen der bürgerlichen Klaſſe abgewieſen werden, erſcheint

dieſes Tun um ſo werkwürdiger.
Leipzig. Ein Luſtmord. Freitag früh wurde hintex dem

Forſthaufe Leutzſch b. Leipzig der Leichnam einer unbekleideten
weiblichen Perſon gefunden, deren Kopf verbunden und deren

Arme und Beine abgeſchnitten waren. Gleichzeitig fand man
in einem Abteil eines Siſenbahnwagens auf dem Leipziger
Haupthahnbof einen Karton auf, der Gliedmaßen der Frau
enthielt. Dieſe iſt zweifellos das Opfer eines Luſtmordes ge-
worden. Die Staatsanwaltſchaft hat auf die Ermittlung des
Mörders eine Belohnung von 500 Mark ausgeſetzt. Die Er-
mittlungen über die Jdentität der Ermordeten haben bis jetzt
noch keine Anhaltepunkte ergeben. Jn ſpäter Nachtſtunde iſt
es der Kriminalpolizei gen ge, den Mörder des geſtern in
Leutzſch tot aufgefundenen Mädchens in der Perſon eines
Mannes namens Rot in Leutzſch zu verhaften. Die Perſona-
lien der Ermordeten ſind noch nicht ermittelt.

Bernburg. Schwerer Unfall. Kurz vor Beendigung
der Schicht ſtürzte Donnerstag abend auf der Grube Ludwig
bei Froſe der Schachtarbeiter Liebing, ein Mann in den
80er Jahren, über die Brüſtung. Es wurde ihm der Kopf zer-quetſcht, ſo daß der Tod ſofort eintrat. Er hinterläßt Frau und
zwei unmündige Kinder.

Weißenfels. Maßnahmen gegen die Flkeiſch-
teuerung. Jn der letzten n der Stadtverordneten
wurde der Magiſtrat ermächtigt, die Einfuhr von ausländi-
ſchem Schlachtvieh zur Linderung der beſtehenden Fleiſchteue-
rung dadurch zu ermöglichen, daß die Fracht- und Zollſätze aus
ſtädtiſchen Mitteln gedeckt werden. Das eingeführte Schlach;-
vieh oder Fleiſch ſoll an die Fleiſchverkäufer unter der Be-
dingung abgegeben werden, daß zu einem einheitlichen, vomMagiſtrat znſetzenden Verkaufspreis an die Einwohner-
ſchaft verkauft wird. Der eingeſetzten Kommiſſion wurden

10 000 Mk. zur Verfügung geſtellt.
Magdeburg. Folgen des Balkankriegs. Durch die

kriegeriſchen Ereigniſſe auf dem e wurde ein Teil der hie
ſigen Bevölkerung derart beunruhigt, d

abzuheben.
Sparkapital von ungefähr einer halben Million zur Einlöſung
vorgelegt worden ſein. Nur mit Mühe gelang es den Beamten,
im Kaſſenlokal die Ordnung aufrecht zu erhalten, um die Aus-
zahlung glatt zu erledigen.

Allerlei.
Schiffszuſammenſtoß.

Der Dampfer Camdale aus Cardiff wurde von dem Liver
pooler Dampfer Conſula im Meerbuſen von Biskaya in
den Grund gebohrt. Der Camdale erhielt ein ſchweres Leck
in der Mitte des Rumpfes. Nach fünf Stunden explodierten ſeine
Keſſel und der Dampfer ging unter. Die h von
23 Mann rettete ſich in Booten auf die Conſula. Der Dampfer
Martazan nahm ſie ſpäter auf und landete ſie in Cardiff.

Ueberfall auf einen Gefangenen-Aufſeher.
Als der in Dan zig zu drei Monaten Gefängnis verurteilte

Arbeiter Streng abgeführt werden follte, fiel er über den Ge
fangenen-Aufſeher her und verletzte ihn durch Meſſerſtiche
ſo ſchwer, daß an ſeinem Aufkommen gezweifelt wird. Ein zur
Hilfe herbeigeeilter Schutzmann wurde ebenfalls durch Meſſerſtiche
im Geſicht ſchwer verletzt. Streng entfloh, konnte aber abends
wieder verhaftet werden.

Verſammlungsberichte.
Zentralverband der Zimmerer. Am 2. November fand bei

Streicher unſere regelmäßige Mitgliederverſammlung ſtatt. r
erſten Punkt gab Kamerad Voigt einen Bericht über die letzte
Statiſtik, wobei beſonderes Jntereſſe die Statiſtik über die tägliche
Arbeitszeit erweckte. Jſt doch jetzt feſtgeſtellt, daß von 213
ermittelten Zimmerern die tägliche Arbeitszeit einſchließlich der
Zeit von und zur Arbeitsſtelle bei 27 Kollegen 12, Stunden, bei
84 13 Stunden, bei 14 139, Stunden, bei 69 14 Stunden, bei 5
14 Stunden, bei 5. 15 16 Stunden und bei 2 ſogar 17 Stunden
beträgt. Nur 7 Kollegen hatten das Glück, dem Kapital weniger
als 12/2 Stunden frönen zu diürfen. Hieraus ergiebt ſich, daß eine
Verkürzung der Arbeitszeit wohl ſehr angebracht iſt. Auch lehrt
uns die Statiſtik, ein wie weites Arbeitsfeld noch vor uns liegt.Dann gab der Kaſſierer die Abrechnung vom 3. Quartal ſowie
vom Herbſtvergnügen bekannt. Der Beſtand der Lokalkaſſe am
weiten Quartal betrug 1262,53 Mk. die Einnahme vom dritten

uartal betrug 5443,20 Mk. Die Ausgabe an die Zentralkaſſe
4938,00 Mk., ſonſtige Ausgaben 549,19 Mk., bleibt ſomit ein
Kaſſenbeſtand von 1218,54 Mk. Die Einnahme vom Herbſtver-
gnügen betrug 177,50 Mk. die Ausgabe 133,00 Mk. bleibt alſo
ein Beſtand von 44,50 Mk. Dem Kaſſierer wurde Decharge
erteilt. Sodann wurde Kamerad Stützer als Auszahler der Reiſe
unterſtützung gewählt, ferner die Tage der r im nächſten
Jahre feſtgelegt. Beſchloſſen wurde noch, das Defizit vom Bezirks
vergnügen der Ammendorfer Kameraden zu decken. Ferner ſoll in
den nächſten Tagen eine umfaſſende Vücherkontrolle ſtattfinden.

Iste
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Ottomar Brehmesp,

Einzel Verkauf:
Leipzigerstrasse 42

und wo Plakate aushängen,

26561 DUhrmacher,
Geittr.“7. Halle a. S. beistetr. ſ.

Uhren so l. 1 9ptsche Waren
dlenungBeste r en am Platze.

Rabatt Spar- Verein
Sonntags ofen von U --3 Vhr.

Rossfleisoch.
Diexe Woche Wieder kf.

Aer übrigewiehekanntnourdelſratde

A. Thurm,Reilstrasse 10. 2513

i 4 zugsquelle
für *1153neue Gänſefedern heißt

Tucheband (Oderbruch).
v m. all. Daunen60 ſowie ſortierte uehe Federn e verſchied.
Preiſen Preisliſte frei.
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Unter der Marke Hausbrot bringen wirHalg- Prot. von jetzt ab ein dunkles, herzhaft ſchmecken

des appetitanregendes Roggenbrot in
den Handel. Dasſelbe iſt aus garantiert
reinſtem und feinſtem Roggenmehl her-
geſtellt und dürfte ein Verſuch zu dauern

der Kundſchaft führen. 2
DerRoggenſchrotbrot Umſatz unſeres erſt kürzlich einge-
führten Roggenſchrotbrotes iſt ein be
redtes Zeichen für die Güte und Qualität
dieſes Fabrikates es ſollte deshalb ein
feder, der an Darmträgheit und ſchwerem
Stuh
ärztl.

Gleichzeitig
36 Jahren in Halle gut eingeführtes,
wohlſchmeckendes Roggenbrot,

Schubert Brot.

l leidet, unſer ärztlich empfohlenes,
begutachtetes Roggenbrot verſuchen.

empfehlen wir unſer, ſeit

wovon
täglich rund 10 000 Brote gebacken und

verbraucht werden. z
Brot Fabrik

2643

Cehr. Schubert,
Merſeburgerftraße 102.

12 Proz. Rabatt. Telephon 675.

Ihr grosses Lager von nur besserena Briketts wie:
U e ſſfPhönix, M Nu Aal, öſöünis sörf,

bermania, Rositz, Gecilie Piuto

prima westf, u. hiesigen Koks

zu äusserst billigen Preisen
empfehlen

Mehnert NMüldener,
Koklen Grosshanädlung.ren 45 h.

72222222 222
P. Kuhns Flelgch-Zentrale, rege

Verkaufe längſt billiger als die Stadt: *1168
Rindfleisch zum Kochen Pfd.Rindfleisch zum Braten, ohne Knochen Pfd. 90 Pf.
Gehacktes, halb und halb Pfd. 80 Pf.
Hammelfleisch Pfd. 75--80 Pf. uſw.

Telephon 321.

J J

Meakuletur adengebes Ballerche benesgeuschafts-Aruchere]. äumfuhren jeder Art beſ. bill.Verſch. Ueberzieher, Inzügs
e Albv. Ackermanv. Mühlb. 10. 2476bill. zu verk. Drondistr. 1, i. 367

Haben Sie
schon meine Spitzkugeln

kaufen Sie vorteilhaft bei

Zähne
1.50

baranfte f. Sitz u. Haltdamkeft,

naturgetreues Aussehen und
absolute Brauchbarkeit
3292 beim Essen.

Siehe Schaukasten. Vm maurbeſtung ehe

von 1 Mark an per Zahn.
Reparatur n

von 1 Mark an, 3292
chwerzlores Plomhbieren

von 1 Marl an.
Spezialität: o
Schmerzloses
Zannzienen,

0.75 M. bis 1.50 U.
Zahnatelier

„Britannia“
jetzt nur Gr. Ulrichstr. II.
Teilzahlung. Telephon 3865.

Plüſch Pantoffeln
amt-Pantoffeln

KordPantoffeln
Holz Pantofſeln

eder-Pantoffeln
Schaft- Stiefel empfiehlt

Fr. Fricke, WerteTrothaerſtr. 69. Delephof 1879.

Filiale: Mansfelderſtr. 47.

Kein Husten mehr!)

FPechte Emalyptus Menthol-
Bonbons helfen sicher, à 30 Pf.

Die Qualität macht's!

Otto Kramer, Drogerie.

Mittelwache 9/10,
gegenüber d. GlauchaerKirche. J.

a682

G
Petrolenmöfen
Wärmfascehen
Wärmsteine

2647

„Leonhardt e Sehleinger

Gr. Ulrichstr. 13/15.

Holzpantoffeln 3619
Lolzöchudhölzer Paptoffelhölzer

Schaftstiefeln
Hattesohe Holzsohuh- v.

Hoizpantoffei- Fabrik

2 2
Gottesackerstr. 14.

Honigkuchen mit Schokolade
überzogen) probiert Ich
möchte Sie gern als Kunden

haben. 3686Farl Daarhk Breitestrasse i.

Z.
Echte Haulberstädter

Mürstchen
I à Paar 15 Pfg. W

F. H. Weher,
Grosse Steinstrasse 46.

Alle Sorten

Feililile
2479 kaufen

Fisoher-Gebr. Danglowilt?, in 2.

Alle Sorten
Par hen u 1abhe

3283

Max Ott, Steinweg
ſföbeltranspotte e e

illig 3426
K. Weihmann, Bernhardyſtr. 35

Pelzsachen
e Besichtiyung

Reirende Neuheiten in

Muffen, Stolen, Pelzhüäten,
Garnituren für Knaben u. Mädchen

Beste fachmännische Verarbeitung

BilIigst gestellte Preise

Chr.
ohne Kaufzwang gern gestattet. Da

Voigt
Inhaber F. W. Schmidt.

Langjähriger leitender Mitarbeiter des Welthauses Révillon
frères, Paris- London

Leipzigerstr. 16.
Rabatt-Spar- Verein

Tel. 2066.
*1170

z
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Alitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Dr. Thompsons
Seifenpulver
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liges viertelstündiges Kochen schnee-
weiße Wäsche, wie
bleicht. Machen

auf dem Rasen ge-
Sie einen Versuch!

W 9 Ty„Seifix*1158

I

R 7vleicht i
Ohne kräzertöhunn

gibs gros Bbettabrſk gangerrangen
Zimmer sowie jedes ein-

W u u. 8. V. gegene un rugesichert. Zu-
sohriften, wann der Besuch desVertreters rwünseht, unter Chiffre

frauen
Hilfevei n verlang. Sie nur

mein an vorzügl. wirkſ. W
Pnter Frtit f e gr.folge Jver n e O. Pauli,

erlin-Wilmersdorf 153.ängerſtt. 24. Preisliſte gratis.
V. V. B. 118 a. d. Exp. a Voltedi. erb.

Spfülxannen, Spülapparaten, Stochbecken,
Mullehzlehern, wasserdlcht. Gummlunterlagen,
augera, Mllehflasehen eteo. im Fperleigeschän r0 n

IIKlappenbach, krie Kawienderg
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a pur
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in Damen Alster ung Paletots
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zu weif herobgeseizien Preisen.

Alex Michel
ſeien Svon 3. 25 M. an, nur leichtfadrende Holxsohlitten.
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Dr. 264

j geantwortet.

E geben.

Z. Beilage zum Volksblatt.
Halle und Saalkreis.

Halle a. S., den 9. November 10912.

Gemäß den Beſchlüſſen der ſtädtiſchen Teuerungsdeputation
zu Halle vom 6. Juni 1912 veranſtaltete das Statiſtiſche Amt
bei einer größeren Zahl deutſcher Städte eine Umfrage über
das Beſtehen einer Teuerungsdeputation oder einer anderen
gleiche Jntereſſen verfolgenden ſtädtiſchen Kommiſſion. Es
wurde weiter Auskunft über die Tätigkeit und den Erfolg der-
artiger Einrichtungen erbeten. Befragt wurden alle deutſchen
Städte mit über 50 000 Einwohnern, das ſind ausſchließlich
valle 81. Antwgtten liefen ein von allen befragten Städten
mit Ausnahme von Augsburg, zuſammen 80. Nach der Art
und Weiſe der Beantwortung der geſtellten Fragen durch die
einzelnen Stadtverwaltungen laſſen ſich etwa folgende Gruppen
von Antworten unterſcheiden:

Das Beſtehen ſtädtiſcher Teuerungskommiſſionen überhaupt
verneinten 34 Städte (d. h. ca. 40 Proz. der berichtenden).

darunter Aachen, Braunſchweig, Kaſſel, Erfurt, Eſſen, Han-
M nover, Hamburg und Mannheim.

Dreizehn Stadtverwaltungen beantworten die Anfrage da-
hin, daß Teuerungsdeputationen bezw. gleiche Jntereſſen ver-
folgende ſtädtiſche Kommiſſionen zwar beſtanden haben an-
läßlich der im Winter 1911-12 erwarteten allgemeinen Nah-
rungsmittelteuerung, daß dieſe aber, da ſie ihre Aufgabe er-

J füllt zu haben glaubten, mit der Ergreifung von Maß-
nahmen gegen eine vorübergehend herrſchende
(billiger Verkauf von Nahrungsmitteln uſw.) ihre Tätigkeit
nach und nach eingeſtellt haben und aufgelöſt worden ſind.
Es gehörten hierzu: Breslau, Köln, Görlitz, Leipzig, Branden-
burg, Düſſeldorf, Frankfurt a. O., Kiel, Münſter i. W., Osna-
hrück, Elberfeld, Metz und Mühlhauſen i. E.

Von weiteren ſieben Städten (Berlin, Dortmund, Freiburg
im Breisgau, Mülhauſen i. E., M.-Gladbach, Potsdam und
Stuttgart) wurde berichtet, daß dort zwar keine ſpeziellen
Deputationen oder ſtädtiſche Kommiſſionen zur Beratung der
Frage der Lebensmittelteuerung gebildet, dagegen in der
Regel im Dezernatswege von der Stadtverwaltung Maß-
nahmen gegen eine vorliegende Teuerung getroffen worden
ſind.

Teuerungsdeputationen ſpezieller Art fanden ſich vor in 17
(mit Halle alſo 18), gleiche Jntereſſen wie dieſe verfolgende
ſtädtiſche Kommiſſionen in 6 der befragten Gemeinden. Dem-
entſprechend haben alſo insgeſamt 23 (oder ca. 28 Proz.) der
bei der Umfrage erfaßten 81 Städte im bejahenden Sinne

Von beſonderen Teuerungsdeputationen berich-
ten Altona, Bremen, Bochum, Bromberg, Chemnitz, Danzig,
Flensburg, Frankfurt a. M., Hagen i. W., Hamborn, Königs-
hütte, Magdeburg, Mülheim a. d. Ruhr, München, Neukölln,
Spandau und Stettin. Gleiche Intereſſen verfolgende ſtädtiſche
Kommiſſionen beſtanden in Barmen, BHerlin-Wilmersdorf,
Dresden, Duisburg, Gelſenkirchen und Saarbrücken.

Von der Tätigkeit und dem Erfolg dieſer Einrichtungen in
den einzelnen Städten erhalten wir auf Grund des durch die
Umfrage beſchafften Materials etwa folgendes Bild:

Als allgemeine Maßnahmen finden ſich in erſter Linie der
ſtädtiſche zeitweiſe oder ſtändige Bezug von Nahrungs-
mitteln insbeſondere von Kartoffeln, Gemüſe und See-
fiſchen) und Abgabe derſelben zum Selbſtkoſtenpreiſe an die
Bevölkerung, oder nur an die minderbemittelten Bevölkerungs-
kreiſe. Jn einigen Städten nimmt die Stadtverwaltung den
Bezug und Vertrieb der Nah rungsmittel ſelbſt
in die Hand; in andern überläßt ſie dieſes den Lebens-
mittelhändlern und beſchränkt ſich darauf, für die Bekannt-
machung der ſtattfindenden Verkäufe und Märkte zu ſorgen
und mit den Händlern Preiſe, über die ſie nicht hinausgehen
dürfen, zu vereinbaren. Ein derartiges Vorgehen hat in
9 wAltona, Bochum, Bromberg, Flensburg, Magdeburg und Neu-

kölln ſtattgefunden.
Vereinzelt findet ſich auch der ſtädtiſche Verkauf von Heiz

materialien (Danzig). Freiburg i. Br. ließ außerdem
einmalig einige tauſend Doſen kondenſierte Milch zum
Selbſtkoſtenpreiſe an die minderbemittelte Bevölkerung ab-

Jn Verbindung mit dem billigen Verkauf von See-
fiſchen ſind an einzelnen Orten auch Seefiſchkochkurſe
eingerichtet worden, um in dieſer Weiſe auf eine Verbreitung
des Seefiſches als Nahrungsmittel in der Bevölkerung hinzu-
wirken (Bremen, Danzig, Magdeburg, Kiel).

Maßnahmen der Städte für eine billige Lieferung von
Fleiſch an die Bevölkerung ſind verſchiedentlich ergriffen
worden. So hat Ulm durch einen Vertrag mit einer Ge
noſſenſchaft die Lieferung von Schweinen zu beſtimmten
Preiſen (50 Mk. pro Zentner Lebendgewicht oder 63 Mk. pro
Zentner Schlachtgewicht) ſicher geſtellt. Es gehört hierher
ferner der Fall von Herford, wo die Stadt zeitweiſe däniſches
Rindfleiſch zu außerordentlich billigen Preiſen (Bratenfleiſch
pro Pfund 75, Kochfleiſch 65 und Fett 40 Pf.) bezogen und
verkauft hat. Es iſt dieſer Fall inſofern beſonders beachtens-

wert, als es durch dieſe Maßnahme gelungen iſt, in Herford
die als Folge einer beſonderen Preispolitik der Fleiſcher
innung herrſchenden un verhältnismäßig hohen Fleiſchpreiſe
herabzudrücken und die Jnnehaltung einer vernünftigen dem
Steigen und Sinken der Viehpreiſe folgenden Spannung zwi-
ſchen Viehpreiſen und Kleinhandelspreiſen zu ſichern. Jn
neueſter Zeit ſind auch in Jlmenau und Chemnitz nicht un
günſtige Erfolge mit dem Bezug von Gefrierfleiſch er-
zielt worden.

Eine beſondere Stellung in der Frage der Lebensmittelver-
ſorgung ihrer Bevölkerung nimmt die Stadt Frankfurt a. M.
ein. Sie lehnt es ab, die Verſorgung der Bevölkerung mit

Halle a. S., Sonntag den 10. November 1912 23. Jahrg.

Lebensmitteln ſelbſt in die Hand zu nehmen, dagegen hat ſie
die auf Verbilligung notwendiger Lebensmittel gerichteten Be
ſtrebungen einer Gemeinnützigen Geſellſchaft durch Gewährung
eines unverzinslichen Darlehns von 18 000 Mk. und einer ein-
maligen BVeihilfe von 1000 Mk. unterſtützt. Bremen, Char-
lottenburg, Magdeburg, München-Gladbach und Potsdam
haben an Stelle beſonderer Maßnahmen gegen die Teuerung
oder neben dieſen Mittel zu einer direkten Unter-
ſtützung der beſonders leidenden Teile der Bevölkerung,
geringer beſoldeter ſtädtiſcher Beamter und Arbeiter, kinder-
reicher Familien uſw. ausgeworfen.

Neben der Ergreifung vorerwähnter Maßregeln, die zumeiſt
Anklang fanden und von Erfolg begleitet waren, hat
man hier und dort das Jntereſſe einer ſtändigen Beobachtung
und Kontrolle der Lebensmittelpreiſe zuge-
wendet, es ſich u. a. insbeſondere zur Aufgabe gemacht, die

Bewegung der Groß- und Kleinhandelspreiſe der wichtigſten
Lebensmittel dauernd zu verfolgen. Verſchiedentlich iſt es
durch eine derartige Kontrolle gelungen, mit Erfolg auf die
Lebensmittelhändler einzuwirken, ſie zu einem Abſchlag in
den Kleinhandelspreiſen zu bewegen. Einen ähnlichen, leider
meiſtens nur vorübergehenden Erfolg haben vereinzelt auch die
erwähnten ſtädtiſchen Verkäufe von billigen Lebensmitteln
gezeitigt. Man konnte beobachten, wie an einzelnen Orten
infolge dieſer Verkäufe auf dem Lebensmittelmarkt ein all-
gemeines Zurückgehen der Preiſe eintrat.

Die Berichte aus den verſchiedenen Orten werden unſerer
Teuerungsdeputation noch manche Maßnahme als durchführ-
bar erſcheinen laſſen. Nach den mitgeteilten Erfolgen wird
der Magiſtrat zunächſt ſein Mißtrauen gegen das Gefrier-
fleiſch aufgeben müſſen. Nachahmenswert wäre bei der Milch-
preistreiberei auch die Lieferung billiger kondenſierter Milch
geweſen, und billiges Heizmaterial könnte im nahenden Winter
noch große Not lindern. Jn der Gewährung direkter Unter-
ſtützungen an kinderreiche Familien würde Halle einer
ganzen Anzahl Städte nachfolgen. Und gerade hierbei möchten
wir angeſichts der ſteigenden Not betonen: Es wird die höchſte
Zeit.

Die Militärattacke von Mansdorf vor dem Kriegsgericht.
Eine militäriſche Ausſchreitung, die ſeinerzeit in der Preſſe

mehrfach erörtert wurde, fand endlich vor dem Kriegsgericht
der 8. Diviſion in Halle ihre Aufklärung. Als gelegentlich
des Herbſtmanövers im Jahre 1911 die 8. Kompagnie des
Jnfanterie- Regiments Nr. 72 aus Torgau in Mansdorf bei
Zeitz einzog, erhielten die Reſerviſten Quartierzettel mit dem
Vermerk, der Beſuch der Gaſt wirtſchaft zur Wein-
traube ſei verboten. Da ſich in dem Dorfe nur zwei
Gaſthöfe befinden, ging es am Sonntag, den 17. September,
in dem boykottfreien Lokal etwas ſehr eng her und mehrere
Reſerviſten, die Hunger und Durſt hatten, eilten auch in die
Weintraube. Die gegen unſere Partei ergriffene militäriſche
Maßnahme erregte um ſo mehr Entrüſtung, als ſie nicht gut
durchführbar war. Der Bruder vom Wirt zur Weintraube
war mit Einquartierung „beglückt“. Er ſollte mit ſeinem
„Beſuch“ aber nicht einmal das Lokal ſeines Bruders beſuchen.
Wie aufregend ſolche militäriſchen Anordnungen auf einem
kleinen Orte wirken müſſen, brauchen wir nicht näher zu er-
örtern. Ein beſonders hübſches „Vorbild“ gab übrigens der
dienſttuende Sergeant Haniſch, der „im Drange
der Geſchäfte“ auch einmal in die Weintraube ging und dort
einige Töpfchen boykottierten Gerſtenſaftes zu ſich genommen
haben ſoll. Die Mansdorfer freuten ſich über dieſe „Loyalität“
des Sergeanten und amüſierten ſich über die Widerſinnigkeit
militäriſcher Anordnungen. Sie ſollten aber bald eines ande-
ren belehrt werden. Kurz nach 10 Uhr erſchien unter Führung
des Feldwebels Buchner eine Militärpatrouille und machte
mit „Marſch, Marſch“, in die Weintraube, um eine Reviſion
nach militäriſchen Boykottbrechern vorzunehmen. Das Publi-
kum, das es mit den Reſerviſten hielt, wollte den Feldwebel in
den Saal, wo ein Tanzvergnügen ſtattfand, nicht hineinlaſſen,
und es kam zu recht erheblichen Reibungen. Die Erregung
wurde geſteigert, als die Patrouille ſchließlich blank zog,
und wer weiß, was alles paſſiert wäre, wenn das „Zivilvolk“
nicht die notwendige Ruhe bewahrt hätte. Einige Reſerviſten
ſollen bei der militäriſchen Räumung“ durch eine Hintertür
des Lokales verſchwunden ſein, andere wurden erwiſcht. Bei
dem Abzug der Patrouille ſoll mit Steinen geworfen worden
ſein, wodurch ein Unteroffizier eine Verletzung am Fuße er-
halten haben will.

Nach jenem aufſehenerregenden Vorgange ſetzte eine Preß-
erörterung ein, in der unſere lieben Bürgerlichen natürlich
das Vorgehen der Militärpatrouille in Schutz nahmen und
unſere Preſſe das Recht der Bevölkerung verteidigte. Dem
Zeitzer Volksboten wurde ein Prozeß ange-
kündigt, der aber mit Geſchick vermieden wurde. Da aber
in der Sache ſchließlich etwas geſchehen mußte, wurden elf
Füſiliere und Musketiere vom Standgericht in Halle am
7. September d. J. wegen Ungehorſams mit dem Erfolg eines
erheblichen Nachteiles zu je 14 Tagen ſtrengen Arreſt ver-
urteilt. Gegen dieſes Urteil hatten acht Reſerviſten aus dem
Landwehrbezirk Halle bei dem hieſigen Kriegsgericht Berufung
eingelegt. Die Verurteilten machten geltend, von dem Lokal-
verbot nicht genügend Kenntnis gehabt zu haben. Sie hätten
ſich am erwähnten Tage von der Weintraube unbeanſtandet
Eſſen geholt und geglaubt, auch abends da einmal hingehen zu
können, da ja der dienſttuende Herr Unteroffi-
zier auch dageweſen ſei. Daß ſie das Publikum auf-
gehetzt hätten, ſei unwahr, und wenn dem Militär durch die
ſpäter entſtandenen Preßerörterungen ein Nachteil zugefügt
worden ſei, ſo könnten ſie nichts dafür.

Jntereſſant geſtaltete ſich die Vernehmung der Vorgeſetzten.

So ſagte Feldwebel Buchner aus, er habe ſeinen Leuten geſagt,
daß mir keiner in das verbotene Lokal geht.
Am betreffenden Abend ſei aber der dienſttuende Sergeant
Häniſch gekommen und habe geſagt, es ſeien welche drin in dem

Lokal; er, H., traue ſich aber nicht allein hinein.
Dann ſei es mit: „Marſch, marſch“ in das Lokal gegangen.
Es habe blank gezogen werden müſſen, da das Publikum den
Eintritt zu verſperren verſuchte. Dem Sergeant Häniſch, der
in der Sache eine mehr als zweifelhafte Rolle geſpielt hatte,
ſchien die Vernehmung nicht beſonders gut zu bekommen. Der
Verhandlungsführer redete ihn mit etwa folgenden Worten
an: „Sind Sie in dem bohkottierten Lokale geweſen und haben
Sie dort Bier getrunken? Wenn Sie kein reines Gewiſſen
haben, dann brauchen Sie auf dieſe Frage nicht zu antworten
ein Zeuge braucht ſich nicht ſelbſt einer ſtrafbaren Handlung
zu beſchuldigen. Beantworten Sie aber dieſe Frage und die
Antwort fällt nicht richtig aus, dann können Sie aber Gift
darauf nehmen, daß eine Anklage wegen Meineids erfolgt.
Darauf Zeuge Häniſch: Na, dann will ich lieber nicht ant
worten.

Nach dieſer Vernehmung ſchien der Ankläger die Sache nicht
mehr ſo ſehr tragiſch aufzufaſſen. Daß die Angeklagten den
erheblichen Nachteil verſchuldet haben, ſei zweifelhaft. Einige
Angeklagte ſeien zwar ſchon wegen Betretens des verbotenen
Lokales mit einigen Tagen beſtraft, aber Strafen von fünf
Tagen Mittelarreſt würden ausreichend erſcheinen. Vielleicht
würde bei einigen Angeklagten auch die Beſchreitung des
Gnadenweges nicht ohne Erfolg ſein. Das Kriegsgericht er
mäßigte die Strafen bei einigen Angeklagten auf fünf Tage,
zwei Tage und einen Tag Mittelarreſt. Jn der Urteils-
begründung hieß es, es ſei bedauerlich, daß ſich ein Unter
offizier vom Dienſt bei einer Meldung in dieſer Form auf
das hohe Roß geſetzt habe. Wenn ein ſolcher Mann ein ver
botenes Lokal beſuche, dann können in den Köpfen der Unter-
gebenen wohl Zweifel entſtehen.

Städtiſcher Fleiſchverkauf.
Der Verkaufspreis für das Rindfleiſch beträgt bis auf

weiteres 85 Pf., für das Schweinefleiſch, ſolange das deutſche
noch nicht ausverkauft iſt, 93 Pf., alsdann 79 Pf. pro

und.
Es iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß das deutſche Schweine

fleiſch im Laufe des heutigen Tages allenthalten ausverkauft
werden wird, ſo daß dann das ruſſiſche Schweinefleiſch zu dem
um 14 Pf. billigeren Preis verkauft werden kann. Auch dieſes
Fleiſch iſt nach dem einwandfreien Urteil ſachverſtändiger Per
ſonen von beſter Qualität, ſo daß ein raſcher Abſatz zu er
warten ſteht.

Geſtern iſt überdies von dem Landwirtſchaftsminiſter noch
die telegraphiſche Genehmigung zur Einfuhr ruſſiſchen Rind
fleiſches aus den Oſtſeeprovinzen über Eydtkuhnen eingetroffen,
ſo daß die Transportdauer um drei Tage verringert wird.
Das Fleiſch läuft bis zur Grenze in ruſſiſchen Staatskühl-
wagen, wird in Eydkuhnen in deutſche Fleiſchtransportwagen
umgeladen und den Perſonenzügen angehängt, ſo daß es auf
den ſchnellſten Wegen hierher gelangt. Es iſt daher möglich,
daß auch das ruſſiſche Rindfleiſch vielleicht ſchon am Mittwoch
oder Donerstag nächſter Woche verkauft werden kann. Der
Preis wird ſich dann auch für dieſe Fleiſchſorte weſentlich er
mäßigen laſſen. Es wird immer wieder darauf hingewieſen,
daß es im Jntereſſe jedes Einwohners der Stadt liegt, den
Fleiſchbedarf für ſich und ſeine Familie in den ſtädtiſchen
Fleiſchverkaufsſtellen zu decken, da nur ſo eine dauernde Herab
ſetzung der Ladenpreiſe erwirt werden kann.

Arbeiter-Jugend. Am morgigen Sonntag, den 10. Novem
ber, findet eine Halbtags-Tour nach J Itte um 3 Uhr am Hettſtedter Bahnhof und der Peiß
nitzbrucke.

Die Lohnbewegag der Stad: räte, mit der ſich der Staats
ausſchuß bereits beſchäftigte, hat dort nicht das Verſtändnis
gefunden, was dieſe Herren erwartet hatten. Dazu waren die
geforderten Zulagen, die wir in der vorigen Woche ſchon mit
teilten, denn doch auch zu große. Es ſollten danach im Jahre
1913 erhalten: Stadtbaurat Lammers ſtatt 10000 Mark
12 000 Mk., alſo mehr 2000 Mk., Stadtbaurat Jo ſt ſtatt 9500
Mark 10800 Mk. alſo mehr 1300 Mk., Stadiſchulrat Bren-
del ſtatt 9000 Mk. 11 000 Mk., alſo mehr 2000 Mk., Stadtrat
Dr. Tepelmann ſtatt 8916,67 Mk. 10 000 Mk., alſo mehr
1083,33 Mk., Stadtrat Köcher ſtatt 6390,28 Mk. 7468,33 Mk.,
alſo mehr 1078,55 Mk., Stadtrat Frenzel ſtatt 8000 Mk.
9400 Mk., alſo mehr 1400 Mk., Stadtrat Dr. Hauswald
ſtatt 6500 Mk. 7600 Mk., alſo mehr 1100 Mk.

Dieſe Forderungen gingen, wie geſagt, ſelbſt dem ſonſt ſo
zahmen Etatsausſchuß zu weit. Jn den ſehr langen Beratun-
gen des Ausſchuſſes wurde betont, daß die Zulagen für die
Bürgermeiſter noch nicht beantragt wären, aber ein ſolcher
Antrag werde ſicher noch kommen. Der Ausſchuß vertagte
ſchließlich die Beſchlußfaſſung., um noch eine zweite Leſung
der Vorlage vorzunehmen. Wie es heißt, will man ſich mit
dem niedlichen Mittelchen helfen, daß nur einige Magiſtrats-
herren beſondere perſönliche Zulagen bekommen, die
anderen will man der Wut der ſich ſchon entfetzlich aufregen
den Bezirksvereinchen zum Opfer bringen.

Gegen diefes ſaubere Plänchen müſſen wir zu energiſch
proteſtieren. Solange die Magiſtratsherren die eklige Pfennig-
fuchſerei gegenüber den armſeligen Gemeindearbeitern nicht
laſſen, haben ſie keine Spur moraliſcher und ſozialer Berech-
tigung, für ſich Tauſende als Zulage zu fordern.

Warnung vor einem Fliegengift. Die Polizeiverwaltung
gibt bekannt: Das zurzeit im Handel befindliche Ungeziefer-mittel Fliegentöter Mucki enthält Arſen. Es entſpricht
in ſeiner Form und Packung nicht den Vorſchriften des S 18
der Miniſterial-Polizeiverordnung vom 22. Fkbruar 1906 über
den Handel mit Giften. Der Verkauf und das Feilbieten
des Mittels iſt daher ſtrafbar.
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Die älteſte ca die Witwe Augu
eſtern recht er altefetes ehnten den Wert T r w ereAch 3 eite geſtanden hat a erauen, die unter dem neuen vereide

zialdemokratiſchen Verein als J u et fapp wei

teren Kreiſen in den letzten Jahren wieder dadurch bekannt
daß ſie, die früher Schneiderin war, ſich jedt im

er J r mit Blumen und Obſt einen neuenünterhe t zu f Genoſſin Huth iſt 51 Jahre
alt geworden.

Reue Straßentberbrückung. Der Bauausſchuß hat einer
Vorlage über die Ueberbrückung des ſogenannten Krienitzweges
zu eſtimmt. Es ſoll, um den Güterverkehr von der Leipziger

der Kaſſeler Strecke direkt z überführen, ein Verbin-dung el gebaut werden, das den Krienitzweg ſchneidet,

der die neue Leipziger Strecke kreuzt. An der Kreuzungsſtelle
von dem projektierten neuen Gleis und dem Wege iſt eine
Brücke noiwendig, für die vom Fiskus 8 Meter Breite bewilligt
war. Das genügte der Stadt nicht. Sie beantragte 15 Meter,
wurde aber abſchlägig vom Miniſter beſchieden. Daraufhin
hoben zwei Anlieger des Krienitzweges, Steckner und Hagſe,
je 4000 Mk. und das zu einer mit der Erweiterung der Brücke
verbundenen Streckenverbreiterung notwendige Land zur Ver
fügung geſtellt und der Regierung koſtenlos übereignet.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Mit dem Einſetzen der
Kälte warfen die Murmeltiere in der ten o von neuem
Erde aus ihrem Bau, ein Zeichen dafür, daß ſie ihre Wohnungnoch tiefer gruben. Dann ſchaf en ſie jn den wärmeren
Mittagsſtunden große Bündel Heu, die ſie mit den ZJähnen
faſſen und mit den Pfoten ſorgſfam glatt ſtreichen, als Polſter-
material und zum Verſchließen der pung in die Röhren.

lt die Kälte an, ſo ſchicken ſie ſich zum Winterſchlafe an
tmung und Puls verlangſamen ſich dann außerordentlich,

ſo daß auch der Verbrauch von Heizmaterial, d. h. 337 Körper
fett, viel geringer iſt, als er bei voller Lebenstätigkeit ohne
Nahrung ſein würde. Während viele kleinere Tiere der

fen verſuchte.

kälteren Jonen die für ihre Fortexiſtenz ſo außerordentlich
wichtige GSinrichtung des Winterſchlafs beſitzen, ſind die meiſten
Tiere der wärmeren Zonen auf dauernde Nahrungszufuhr
angewieſen. Die kleineren müſſen außerdem bei uns im
Winter noch gegen die Kälte geſchützt werden. Infolgedeſſen
mußten alle die empfindlicheren Tiere in den letzten Tagen
aus ihren herausgenommen und in dem Ele-
fanten- und Raubtierhaus untergebracht werden. Es handelt
ſich hierbei allerdings nur um kleinere Tiere, welche nicht viel
Eigenwärme beſitzen. Die größeren Tiere können bei einigemSu faſt ausnahmslos in ihren Sommergehegen verbleiben,
wenn ſie nur ausreichende Nahrung erhalten. um den ſtärkeren
Wärmeverluſt auszugleichen. Eine große Anzahl Tiere, wie
die nordiſchen und P ebirgstiere, z. B. Polarfuchs, Eisbär,Renntier, Yak, Gemſe, Tahr, Steinbock u. a. ſind durch dichte
Behaarung und eine ſchützende Fettſchicht, die ſie im Laufe
des Sommers anſammeln, ſo gut gegen die Winterkälte ge-
ſudt daß ſig ihnen nichts anhaben kann. Bei einzelnen Arten
iſt die Ausbildung des Winterpelzes mit ejnem intereſſanten
Farbwechſel verbunden, durch den die betr. Tiere im Sommer
t im Winter in ihrer Färbung völlig der Umgebung ange-

t ſind. Eines der ſchönſten Beiſpiele hierfür iſt der Polar-wo der im Sommer grauſchwarz war und jetzt ſein völlig
weißes Winterkleid angelegt hat.

Stadttheater. Die ſchöne Helena mit Frau von Boer, Frl.
Hausmann, Herrn Färbach, Herrn Stahlberg und Herrn Thies
in den wird Sonntag nachmittag 35 Uhr zum
unbedingt letzten Male, und zwar als Fremdenvorſtellung bei
zrmäßigten Preiſen gegeben. ends 726 Uhr gaſtiertn Lähnemann in der ährigen Erſtaufführung des

engrin. Für Montag iſt die letzte Wiederholung des Kauf
mann von Venedig an (Schülerkarten à 1,30 Mk. an
der Tages und Abendkaſſe.) Dienstag zum letzten Male
Margarete mit Frau BrugerDrevs in der Titelpartie und
Herrn Färbach als Fauſt. Mittwoch nd rn findendie r Au führungen von Nordiſch i eerfahrt Stella
maris ſtatt. Freitag fünfte Vorſtellung im Zyklus zu Ehreneher Dichter Hanneles Simtnelfahrt von Gerhart
en Sonnabend Lohengrin. Jm Vorbereitung für

nntag, den 17. er., bei vollſtändig AbonnementDer liebe Auguſtin, Operette von Leo Für ſämtliche
angezeigten Vorſtellungen ſind jetzt ſchon ander Vorverkaufskaſſe erhaitus, eine Einrichtung, die noch nicht

genügend bekannt zu ſein ſcheint.
Sinfenie-Songzerte des Stadttheater-Orcheſters. Es ſei

nochmals auf das glängende Programm des zweiten Sinfonie
erts des StadttheaterOrcheſters am Montag, den 11. No

vember, abends 8 Uhr, in den Thaliaſälen hingewieſen. Neben

eude atmenden Z. 23 onie don Beethoven ente d e a von BaHre vie r tdieſem
Mit Liedern von Ri

rnetrauß mit ger e für

d rBravour-Ari Lueia di merer die e mer ren Nnargarete Siem s von

drleg b e r en vor rn um. Eintr z en Preiſen ſine der St ienhandkung za 5
Gaſtſpiel des Dyuagſchen n Sawergiheatere

im Apeollotheater. Heute Sonnabend, den 9. November, gehtagdalena, ein Volksſtück in drei lagen von Ludwig
a, zum dritten Mal in Szene. Sonntag, den10. November. gelangt nachmittags un Welt eht unter.

5 S

Bauernſtück mit r de begg T von Wilhelm Jacoby undn Wernerx, Almenxauſch und Edelwel
d ten von ns Neuert, zur Aufführung. Zur S
mittags- Vorſtellung gelten die ne kleinen ilien
reiſe. Der Billettverkauf iſt von früh 9 Uhr ab den ganzen
ag über im Theaterbureau geöffnet. Auf die am Dienstag,

den 12. November, h Erſtaufführung von Bauern
leut', drei Akte aus dem Landleben von Hans Werner, ſei ſchonheute aufmerkſam gemacht.

Studentenübermut. Jn der e nen Nacht gegen
Uhr zogen etwa 15 Studenten der indung Fran onigt ſingend mit einem Sie Bier in d z Hand von ihrem

Kneiplokal Goldener Ftbus ter her 28, den Alten Markt
entlang, um den Springbrunnen herum nach dem Lokal zurück.
Da in ungebührlicher Weiſe ruheſtörender Lärm erregt und
grober Unfug verübt wurde, ſchritt die Polizei ein.

Von der Straße. Vor dem Grundſtück Torſtraße 1 riß
geren früh der Leitungsdraht der Stadtbahn. Perſonen wur

en nicht verletzt, auch trat eine Betriebsſtörung nicht ein.Jn der Nikolai raße erlitt eine Frau eine Verſtauchung des
linken Armes dadurch, daß ſie von einem Bernhardinerhund
umgelaufen wurde. Heute morgen gegen 8 Uhr ſtürzie ein
Wagen der Firma Schaaf aus Schkopau in die Ausſchachtung
in der Merſeburger Straße, wobei der Wagen auf die Schienen
der Stadtbahn zu liegen kam und e Betriebsſtörung ſtatt-
fand. Der Verkehr wurde durch Umſteigen aufrecht erhalten.

Letzte Nachrichten.
Der Krieg auf dem Balkan.

Um Konſtantinsyel ein Kampf auf Tod und Leben.
Paris, 9. November. Der Sonderberichterſtatter des

Matin meldet, Kiamil Paſcha habe den Botſchaftern der
Großmächte erklärt, daß er die Ordnung ſowohl in Konſtanti-
nopel wie in Kleinaſien verteidigen werde. Wenn er jedoch
durch den Einmarſch des Feindes in Konſtantinopel in die
Unmöglichkeit verſetzt würde, die Ordnung aufrechtzuerhalten,
wenn man die unglückliche Bevölkerung durch die Greuel des
Krieges zur Verzweiflung bringe, dann werde er für die ſich
hieraus ergebenden etwaigen Falgen das Gewiſſen Europas
verantwortlich machen. „Rechnen Sie nicht darauf,“ habe
Kiamil Paſcha hinzugefügt, „daß ich jemals Konſtantinopel im
Stiche laſſe oder der Sultan es verläßt. Eher müßte man
meinen Souverän in ſeinem Palaſt und mich in meinem Ar-
beitszimmer töten.“

Vereins und Vergnügungs Kalender.
Volksvpark. Heute, Sonnabend, hält der RadfahrerVerein

Solidarität ſein Herbſtvergnügen im großen Saal ab. Sonnta e 1412 Uhr en ein großes Preiskegeln auf
ler kann zu Fiaen Einſatzde Bahnen ſtatt, jeder

Da tunabgegenſ ne gewinnen. elmannſcher ſorgt im Reſtaurant für gute ünterbaltang m
d Saal wird vom Arbeiterturnverein Ihte ein großesde ſtver gen abgehalten. Bei der frrich eingetretenen

hlen ieten unſere Ferr ichen, gut geheigzten
Räume einen angenehmen Aufenthalt.

ouriſtenverein Die gingenglederderſanmin findet nicht heute, Sonnabend, ſtatt, ſon
ern erſt über acht Tage. Die Mitglieder, die ſchon Sonnabend

abend zur Einweihungsfeier des Naturfreunde-Unterkunfts-
hauſes in der Dübener Feige fahren, werden erſucht, Punkt

ein. Laternen ſind mitzubringen.

Die Mit-

349 am Hauptbahnhof u

S eriſches Walter eine mit s ang und Ta

paertilt en rh
nachmitt r Familienvorc bei ganz re nan ein wobei das ge

awir s dies i
Feud dargeboten

gen ren er e te Sonntag.
Weinreiß, a auch am 15 en anderenKünſtlern verabſchiedet, bringt grſtmali ig i ten Bur-

lesle O dieſe Soldaten, auch wir Sonntag langeaviſierte, von ſechs reizenden jungen Damen e Sketſch
Sonnenbad zum erſten Male vepaeführte ununterbrochen geöffnet.

Nietleben. Grubenunfall.
unglückte auf der Grube der Arbeiter Ex geriet mit der
vand beim Zuſammenkoppeln zweier gen in die Kuppelung,
wobei ihm zwei Finger wurden. Der Verunglücktemußte ſich in ärztu de ehandlung begeben.

Revolverpolizei.
In der Münchner Wochenſchrift März leſen wir: Hn einer

Straße des nordweſtlichen Viertels von Berlin hat ein
Schutzmann einen Kutſcher erſchoſſen, der feſt-

gert

Geſtern nachmittag ver-

genommen worden war, weil er eine Zeche von zwei Mark
fünfzig Pfennigen nicht bezahlen konnte. Der Kutſcher hatte
ſich der Feſtnahme widerſetzt. Das hätte u nicht
tun ſollen. Hätte er den Schießerlaß des Pölizeipräſidenten
zuvor gut ſtudiert, dann wäre er vielleicht vorſichtiger geweſen,
Der Kutſcher trug nicht die geringſte Waffe bei ſich. Der Schutz
mann beſatz deren zwei: Säbel und Browning. Er zog, um
ſich gegen einen ungebärdigen Arreſtanten zu wehren, den
Browning vor. Unzweifelhaft iſt die Kugel ſicherer als der
Säbel. Er handelte ja in Notwehr! Wie leicht hätte er ein
paar kräftige Püffe riskieren können!

Der kurze Kampf, wenn man einen Totſchlag von Rechts
wegen ſo nennen darf, fand nicht in einer engen, finſtern
Straße ſtatt, wo jeder dunkle Torweg, jeder Schaiten gefährlich S
ſein kann, nicht draußen am Ende der Stadt, wo nachts das
Geſindel herumzieht und wo Hilfe weit weg iſt, ſondern
mitten in Berlin, nur ein paar Schritte vom Kriminal-
gericht entfernt, in einer Straße, die von anſtändigen Leuten
bewohnt wird. Der Gegner der Staatsgewalt war kein Zu-
hälter, kein arbeitsſcheues „Subjekt“, ſondern einer, der ſeinem
Gewerbe nachging, wie jeder andere in der Stadt. Tut nichts.
Es darf geſchoſſen werden. Siehe den Erlaß vom ſoundſo-
vielten. Aber die Polizei wird entſchuldigt. Sie iſt für die
Tat eines einzelnen nicht verantwortlich. Der Mann war ner-
vös. Er hatte ſich nicht in der Gewalt. Sicher glaubte er, recht
zu handeln. Jener, der den Arbeiter Herrmann er-
ſchlug, glaubte es auch. Sie glauben es alle, wenn ſie auf
den Bürger mit der Waffe losgehen. Der Kerl
muß im Zaum gehalten werden. Wie kann man ſich erlauben,
einem Schutzmann gegenüberzutreten! Man muß es dem
Pöbel beibringen, daß der Schutzmann nicht um ſeinetwillen
da iſt, ſondern um des Staates willen.

Mag der Mann, der den Kutſcher erſchoß, in der Tat nervös
ſein, ſeine Handlungsweiſe bleibt dennoch charakteriſtiſch. Denn
welcher Geiſt muß in der Berliner Schutzmannſchaft herrſchen,
wenn ſolch ein Vorgang möglich iſt. Sind wir ſo weit, daß der
erſte Gedanke eines Schutz manns der Revol-
ver iſt, wenn der Staatsbürger knurrt? Ein anderer hätte
vielleicht nicht gleich geſchoſſen, die Tat wäre unterblieben, aber
der Browning droht trotzdem fort. Steht, oder ich ſchieße!
Es riecht ſtark nach Kriegsrecht. Ein ſchöner Ge
danke: eine Polizei, die eine Art Standrecht über die Stadt

verkündigt. Es gibt genug Janhagel in Berlin, dem gegenüber
Sentimentalität und Glaeshandſchuhe wenig angebracht wären.
Die Polizei hat die Geſellſchaft gegen Angriffe und Ueber
griffe zu ſchützen, ſie darf aber nicht vergeſſen, daß ſie der Ge
ſellſchaft wegen, nicht die Geſellſchaft ihretwegen da iſt. Der
Schutzmann ſollte ſich nicht als Herr fühlen, aber in Ber
lin fühlt er ſich täglichmehr als Herr. Er ſchießt
einen armen Teufel nieder, der einen Wirt um
zwei Mark fünfzig Pfennig geprellt hat, und der fich nicht auf
die Wache führen laſſen will. Wenn der Kerl nun mit der
Zeche durchgegangen wäre! Gegen den Willen der Polizei!
Nein, lieber tot. Und außerdem: ich darf ja ſchießen.

per nene Plänebrosse Sendungen

praehtvoller und

prelswerter

S leuhelten
trafen ein.

III
Gelegenheitskäufe.

1 großer Poſten Anterröcke,
nur beſte Qualitäten, und kommen ſolche zu

ſtaunend billigen Preiſen zum Verkauf.
Unter anderem

Trikot mit Moiréanſatz m. 225erröte
ünerrhte atte mInterrict Wolle, reich za o

Unterröcke tegant an. 5*
1 Poſten Schürzen,

unter anderem

Dändelſchürzen 35 Pf.Tandel e mit Träger, in Satin 75 Pf.
CKrägerſchürzen in Ia. Gingham 90 Pf.
1 Poſten Frottier-Handtücher

außergewöhnlich billig 85 Pf,
Nur 16 Brüderſtraße 16

(neben Löwen-Apotheke).
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rerenMittlere Maschinenfabrik sucht
dauernde Stellung einen tüchtigen
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oder Dampfpumpen-Bau.
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c Slandesantlige Nachrichten
a u HalleSüd Steinweg 2), 8. Nov.

mann u. a Hammererkauf W W h iſches ße 18 Da e
an folgenden a un v1. Gr. Eteinſtt r (Erſatz für

Germaniaſäle),2. Sergurgerits e 21 (Erſatz
S Weißbierſalon),

3. Stand auf dem Hallmarkt,4. Gaſthof zum ohr (wird
denn v d Angew

d D. Lindemann an in

bis Weber. S.
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u Sn kweren W
Giockeneotraese en Ulster AmJoppen FPslz- Waren Pelerinen

z Damen ladet Kortüme Maen Veidenöcke

Krodi
in grosrer Aurwahl, nur guten Qualitäten u. gediegener

erhalten Sio alle Waren zu

moderner Ausführung

den leichtesten Zahlungsbedin-

en t einer Anzahl von 2 B. a

gungen nur beiW Plumenröjeh,
Schuhen, Schaft- und Langstſefeln, KXlefäerrtoffen,
I Hemden, Bettzeugen, Inletts, Schlafdecken etc.

Grosse Ulrichstr. 24,
I., II. und III. Etage.

3691

Verwaltung Halle a. S.
vtenstag den 13. Noveombar abends Punkt Tur im

„Volkspark,“ Burgstragsoe 37

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung:

1. Vortrag des Reichstagsabgeordneten Gen. Adolf ThRiele
über: Das gewerksehaftliche Probem i der englischen
Arbeiterbowegung.

2. Verbandsangelegenheiten. 3704
Die Verbandskollegen werden zu recht zahlreichem Erſcheinen

aufgefordert e Ortaverwattong.

tenberg, t Fartl
im Front ehe Aber Noenats v g. S.

e mere heben1. Geſchäftliches.e. 9. Se z c
erſch edenes.Volksblattſteht m Beſuche ſeitens der e e Senoſerjolsawherehn klein wünnen

eingetragene Genoſſenſchaft mit Durg Haftpflicht.

Sonntag den 24. November nachmittags Uhr
im Saale des Tivoli

sordnung: der Bilanz unde ten ne nugewinnes.5 t ts he des z e betreffend
e i Statuts.erun s r eiakcts31 hie 1 9 des Genoſſenſch. -Geſetzes,

5 w. re der tot eder g de Statuts.
*1 168Kinn W Segen Vorzeigung der Legitimationskarte.

Der Vorſtand Schmidt. Rurckhardt.
Konvuwpverein f. Mohwitt u Amen

(eingetr. Gen. m. beſchr. Haftpfl.).

mittwoon d. 20. November (Busstag) nachm. 2 Uhr
im Saale des Herr Engethardt in Bockwitz:

Generalversammlung
rs ordnung1. Gef attabe cht.

2 nach S 32 des Statuls.
c gieei er S d, veichLinen zahlreichen Beſuch erwartenmit re lhgtzeen Gruß“

rul62 Der Aufſſichtsrat: ilh. Herz, Vorfſitzender.

Trothaer Schlößchen
Jeden Sonntag von 4 Uhr nachmittags ab.

Großer Kavalier- Zalli.
Schneidige, exakte Tanzmusik, ausgeführt vom

Lösche's „Granäd bal Orchestrion!“
Neueste Schlager Modernste Tänze!

Gasthof Canena,
Sonntag u. Montag, den 10. u. II. November:

r

S Eg i. 3682An beiden Tagen Ballmusik.
Hierzu ladet ergebenſt ein Georg Weoenkel.
Sümtliche Partekichriften empfieblt Die Volksbuchhandlung.

a 3 J nRichard Schröder
Atelier für moderne Photographie

ist umgezogen
e seinen bedeutend erwelterten und für das Puhlikum

sehr hequemen Geschäftsräumen

nur Steinweg J
Wo gehen wir hin z

r Zum Kleinen Karlu 161 (Rngang Königstrasss),
dem beliebten Sternburger Ausſchank.

Sonntag den 10. November 2649

Famen A. k.Für Unterhaltung ſorgt Der Kleine Karl.

n S C a e MNeuer Bürgergarten, liebenauerstr. 157.
Sonntag, den 10. und 17. November 1012:

Großes Geld wen
*1169 1. Preis: 60 Mark uſw.laden freundl. ein Max Sehmidt und Frau.

S

von M. an
Prompter Versand!Anerkannt gute Qual.

Beste Bezugequele fär Gummiwaren.

E. Kertascher,
Spezial- Gosobsaft fur Bandagen und Gummiwaren.
Untere Leipzigerstr. 26 gicht Bere Poctstraſse)
Er. Ulrichstr. G3 (egenüber Arnold Troitascb).

t e c W

Enorm billige Preiſe

Mit 10 Prozent Rabatt
Elegante Ulſter 28 22* 19 15 R.
Hochaparte Uſter 42 35 29 22 M.
Solide Paletots 39 31 26 14
Feueſte Anzüge. 38 28 21 13 B.

Wir bitten um Beſichtigung.

Berliner h5 W 5.Gonz Halle ſtvon der Gun 3gigarette Zigarattonkönig

aus der Zigarettenfahrik vuwael, Dresden.
zu haben in den Spezlal Geſchäſten!

Ein Verzuch genlgt!“ Ein Versuch genügt
Vertreter

Fritz Schönleben, wen s
S STAUFER-KITT

klebt, leimt, kittet Alles!

Jetzt noch billige Sommerproelse l e C 7

Briketts
sind die besten und billigsten!

Prohbieren Sie! Ein Versucoh lohnt sich

Hallescher Collonhoſſ
G. m. b. H.

wen a. Pelltzscherstr. 81. rn i

S u e a u

La T aller Sorten Brennmalerlaben zu äep büigs: es Tagespreisee F

Billige böhmiſche Zettfedern!
1 Pfund graue, gute, geſchliſſene 1 primahalbweitze 1 c 30: weiße flaumige i A 70,
1 20; ſchneeweiße, allerfeinſte 2 70,3 40; 1 Pfund ſchneewe eiße, flaum eiche
ungeſch iſſene 2 30; Kaiſerrupf2 50, 3 .A. Geriaut zellfrei gegen Nach

nahme von 10 Pfund an franko.

z

ſt ar eBe Umtauſch ge
Ausführliche Preisliſte gratis

S. Benisch in Deschenitz Nr. 874, Vöhmen.
Für Nichtpaſendes Geld retour.

e
S

*990



ſaihalia- Theater.
vur noch heute Ein gefallener Engel.

Heute nach der Vorstellung:
Ab Sonntag,nachm. u. abends:Weinreiss riu-

Hierzu eine Kette erstklassiger Varieotésterne.
Captain Bill Jenkins Komp.

Willy Meibryek. Seott Bros. 777
Zum ersten Mal

der Scetsech:Gastspiel Hiss MHIIles,
Anfang 8 Uhr.

L eiziter 80 mm
Kleine Preise:

ese Soldaten Abdond.etereie:
La Gitana.

6 reizen„im Sonnenhag““ junge Damen.
das schwarze
Nigger Girl.

Tageskasse V. 10-1 v. 4-6 Dr. Sewöhbnl. Preise.
Sonntag 4 Uhr Famlien-Voratellung. 3710

Programm genau wie abends.
0.30, 0.55, 0.80, 1.10 M. Erwachsene 1 Kind frei.

Gut gepflegte Freyderg-Bisrs. I. Kulmbacher le

KReiml

Burgstrasse 27. Tel. 1107.
Angenehmer Familien Aufenthalt.

Volkspark c
Tel. 1107.

Vorzügliche, anerkannt gute Küche
Reichhaltige Abendkarte.

Spezialität:

Nerbst-vergnügen a
Gr. Preiskogeln r ne
Sonntag von 4 Uhr an in den unteren Räumen:

Musikal. Unterhaltung

warhst- wo rgnügen des W erein

Kammelkenle mit Thüringer xösen.
Täglioh frisohe Pökelkneohen,. 33
Heute Sonnabend, im großen Saal:

Sonntag Vormittags T Uhr

des Engelmann-
Orchesters.

m grossen Saal

Um gütige Unterstützung ersucht

3696 Die Geschäftsleltung.e S z

M

Arbeiter fall

fädter- Verein

(Mitglied d. Arb. Radf.

Stiftungs- Fest
beſtehend in

laden wir alle Mitglieder nebſt werten Angehörigen, ſowie Freunde
und Gönner des Vereins ganz ergebenſt ein.

Ohne Karte kein Zutritt.
3702

Ende: Früh.
Der Vergnügungs-Ausschuss.

Zesxtgurunt Zum Sldpark
Huttenstrasse 2a gegenüber dem Südfriedhof).

Empfehle meine Ket et Lokalitäten, ſowie Vereinszimmer
mit nen Kl lauter Perſonen.

t etränke beſtens geſorgtFür gute G iſt beſt geſorg L.

urn-fön Wieder ein nordiſcher Kunſtſilm:

3 Abteilungen langes Sittendrama.o Schildert ech

Arbeiter-San gerchor Halleas.
150 T D. A. S. B.)

We v Sonntag den 24. November abends 7

(Das Volksliech)
Mitwirkende: Das beliebte Kallenber

I. Violine, Kupfer-(tierren; Kapell meister Kallenberg,

Uhr im Volkspark:

Herbst Konzert
150 n

-Quartett
nagel, 2. Violine, Frauendorf, Ce jo, Richter, Klavier).

Konzert -Vorträge:
1. Drei Männerehöre

a) Des Jägers Abschied
Mendotosgohv- Bartholdy

Vntreue SHileherc) Horeh, was Rom Wolfraum
2. a) Ouvertüre z. Op. „Mignon“ Thomas

b) Meditation Bach- Gounod
8. Drei Maännerchöre.

a) Die Nacht
Fenstergang, rheinisches Volxslied

c) Zu Strassburg auf der langen Brück'
bearbeit. Vhmann

Saalöffnung 6 Uhr.

EEEEEEEEEIEEIIIIIIIII

5. 2) Zi

b) Serenade

Je Bäuri

4. Drei Männerehöre:
a) Wanderschaft

Es steht eine Lind',
e) Der steirische Wullaza

eunerweisen für Violin-Solo
(Vortragender: Herr Kallenberg)

4 e) Rapsodie Nr. 2
6. Vier

komm nach Hause rasch Jüngst
r Scherenschleifer.

Hummelchen
d) Lutzowse wilde Jagd, K. Maria v. Weber

Karten sind bei sämtl. Sangesbrüdern zu haben.

Zöllner
bearb. Uthmann

Pommer

Moskowsky
F. Liszt

JNüngst
Derlett

7

e Bundes Solidarität).
Zu dem am Sonnabend, den 9. November, abends S Uhr,

im großen Saale des Volksperks, Burgſtraße 27, ſtattfindenden

3417 von
12 Visites

12 Gabinets 420
Vereins Aufnahmen, Hochzeltsgruppen

FGarantie für grösste Haltharkeit.

Die Tochter des Gouverneur

t e c e Gefſeuſche s

Nur bis 20. November ds. Js.
erhält

ein jederGratis
Nonölber-Yergröcverung

30 X 40 Bildgrösse
von seinem eigenen Bild, wer sich

von heute bis 20. ds. Mts.
in unserem Atelier 1 Dutzend Bilder

4 Mark an bestollt.
Mattbiläer:

12 Visites 400
12 Gabinets

Glanzbilder:
180

zu jeder Zeit, in und ausser dem Hause,
zu sehr billigen Preisen.

et ununterbrochen,

auch während der Kirchreit.

Photographisches Atelier und
eigene Vergrösserungs- Anstalt

Samson Co.
Pocthane 910, Ha a. 9. vis- à vis dem

Kaiser Denkmal.

Größtes billigstes AtelierampPlatze,

Die Gratis-Vergrösserungen eignen sich vor-
züglich als r Neihnachts Geschenk. V

e a

Leipzigerstrasse 14

und II. Etage.

lter
auf Abzahlung,

v ebenfalls elegante Paletots, Anzüge, Joppen für Herren u. Knaben
schon mit einer Anzahlung von 3 Mark an. Wochenrate nur 1 Mark.
Grosse Auswahl in Polz- Golliers, Kostümen, Damen Mäntelin,

Röcken, Blusen, Schuhen, Stiefein ete.

Paul Som mer

2z00.
Sonntag, den 10. November,

nachmittags 3 Uhr:

Konzert
Eintrittspreis:

Erw. 50 Pfg., Kinder 30 Pfg.

Verein für Haturdeſlhunde

Halle-Nord (k.
Sonntag, den 10. November,
nachm. 4 Uhr, im Burgtheater:
Familien Kränzchen

Alle Mitglieder, deren Bekannteund Freunde ſind hierzu freundlichſt eingeladen 3711
Der Vorstand.

Nerseburg.
keiger Gilemeheſe.

Sonntag d. 10. Nevembr.,
nachmittags 3/2 Uhr:

Gr. Kindervorstellung:

Eoldelslein vom Zauberwald.
Preis i allen Plätzen 15 Fſg z

er Kaſſe 26 Pfg. *11

Sangerhausen.
Obet, Kartoffeln

zu villigſten Preiſen.

u ſchürzeberg
*1159 lte Promenade 42.

Apollo -Thoator.

risohen
nern Theaters.t Michael Dengg J

ernſee. 8722Heute See s 9. Novbr.

ehein Volksſtück in 3 Aufzügen
von Ludwig Thoma.

W. Die hies ge Premiere am
Nov. war ein Sensationserfolg!

Morgen Sonntag, d. 10. Novbr
nachmittags 4 Uhr:23 D Welt en unter.

Bauernſchw, m. Tanz. i. 3Akt. 5
W, Jacoby u. H. Werner.

Abends 8 U
„Amenraus eund EdelweiagsOberbayr. Charaktergemälde

m. Geſang u. Tanz i. 5 Akt.
u

oranzeige enstag m12. Now ärlaſnnge von
Drei hie aus d. Wanßhleben

von Hans Werner

Stadt Theater

Direktion: Geh. Hofrat A. Richards.
Sonntag, den 10. Novbr. 1912;

Nachmittags 3 Uhr:
den Vorſtellm r.Zum letzten Male:

Die Schöne Heleng.
Operette in 3 Abteilungen von

Jacques Offenbach.
Kaſſenöffn. 3 Uhr. Anf. 3 Uhr.ſſenöff ne u Uhr

Abends 7 Uhr
64. Abonnem. Vorſt. 4. Viertel.

Einmal. Gaſtſpiel d. Hofopern
ſängers Otto Lähnemann

vom Hoftheater in Braunſchweig.

Lohengrin.
Romantiſche r 7 in 3 Akten

von Richard Wagner.
Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 7 Uhr.

Ende gegen 11, Uhr. 3700

Wontag, den 11. Novbr. 1912:.
65. Abonnem. Vorſt. 1. Viertel.
n Mk. 1.30 (einſchl.S Billettſteuer u. Garderobe-
geld) an der Tages u. Abendkaſſe.

Zum letzten Male:
Der Kaufmann von Venedig.

See in 5 Akten
von iam Shakeſpeare.

Den Verehrl. Ahbonnonten des 3.
u. 4. Viert. zur geſ. Kenntnisnahme,
dass sich am Mittwoch u. Dohners-
tag ein VUmtauseh als notwendig er-
weist. Am Mittwoch fndet die
68. Vorstellung (4. Viertel) statt.
am Donnerstag die 67. Vorst.
(3. Viertel).

Garantiert gut-
sitzende

in allen Höhen u.
Weiten, in vor-
zügl. Qualitäten,finden Sie vei *1151

Otto Blankenstein,
De in den 3 Geschüäften.

Mitgl. d. Rab.-Spar-Vereins.

o

PASSABGE-
Halle a. S.

darunter
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Lichtspielhaus
Grösste und vornehmste Lichtbildbühne am Platze,

ca. 1000 Personen fassend.

Ab Sonnabend den 9. November 1912:
Vollständle neues Programm

Die hervorragendsten Schöpfungen der Kinematographie,
Das 3. Kunstwerk der 2. Asta Xielsen-Serie, betitelt:

Wenn die Maske fällt.
Grosses Schauspiel in 3 Akten von VUrhan Gad.

Hanptdarstellerin:

Ws NieIsen,
die berühmte Tragödin.

Ausserdem ein besonders reichhaltiges Schlager- Programm.

BRekannimnachung e
Dnserem geschäteten Publikum zur gefl. Kenntnis, daß

für die Folge jeden Dienstag und Freiiag Pro- F

THEATER
Leipzigerstr. 88

L LLLLILIAILALLILLIIIII I ev

Die Direktion. o
-mouunnunun

rer S 77



o
-849

F 3 2 S e2

272 m
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Beilage zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

r 7k Sonntag, 10. November

Es ſprach das Volk!
Es ſprach das Volk: „Jhr ſchlaft auf weichem Eider,
Uns aber friert, ihr Reichen, habt Erbarmen!“
Drauf ſprachen ſie: „Jhr habt ja ſtatt der Kleider
Die Eiſenfeſſeln an den nackten Armen.“

Es ſprach das Volk: „Jhr tafelt unter Blumen,
Uns aber huungert, o, hört auf zu praſſen!“
Drauf ſprachen ſie: „So ſammelt euch die Krumen,
Die unſere fetten Hunde liegen laſſen

Es ſprach das Volk: „Jhr trinkt aus goldnen Schalen,
Uns aber dürſtet, wollt uns nicht vergeſſen!“
Drauf ſprachen ſie: „So lindert euch die Qualen
And trinkt die Tränen, die wir euch erpreſſen!“

Hermann v. Gilm.
J

Die Wette.
Von Anton Tſchechoff.

Es war eine finſtere Herbſtnacht. Der alte Bankier ging in
ſeinem Arbeitszimmer auf und ab und dachte an einen Abend
zurück, den er vor fünfzehn Jahren im Herbſt gegeben hatte.
An jenem Abend waren viel kluge Leute bei ihm verſammelt,
und in der Unterhaltung wurden mancherlei intereſſante
Themata berührt. Unter anderem wurde auch über die Todes
ſtrafe diskutiert. Die Gäſte, unter denen ſich nicht wenige Ge
lehrte und Schriftſteller befanden, ſtanden in ihrer Mehrzahl
der Todesſtrafe ablehnend gegenüber. Sie fanden dieſe Strafe
veraltet, unpaſſend für chriſtliche Staaten und unmoraliſch.
Einige von ihnen waren der Anſicht, daß die Hinrichtung durch
lebenslängliche Kerkerſtrafe erſetzt werden müßte.

„Mit Jhnen bin ich nicht einverſtanden,“ bemerkte der Gaſt
geber. „Jch habe allerdings weder die Hinrichtung, noch lebens-

längliche Gefangenſchaft ſelbſt ausprobiert, doch wenn es er
laubt iſt, a priori zu urteilen, ſo bin ich der Meinung, daß die
Todesſtrafe ſittlicher und menſchlicher iſt, als lebenslängliche
Freiheitsentziehung. Die Hinrichtung macht ein plötzliches
Ende, der Kerker tötet allmählich. Welcher Henker iſt nun
menſchlicher? Derjenige, welcher Sie in wenigen Augenblicken
tötet, oder der, welcher das Leben viele Jahre lang allmählich
aus Jhnen zicht?“

„Das eine iſt ſo unmoraliſch, wie das andere,“ bemerkte einer
der Gäſte, „denn der Zweck iſt hier und dort derſelbe: Lebens-
beraubung. Der Staat iſt kein Gott. Er hat kein Recht, zu
nehmen, was er einſt, wenn er vielleicht möchte, nicht wieder
zurückgeben kann.“

Unter den Gäſten befand ſich ein Juriſt, ein junger Mann
von vielleicht fünfundzwanzig Jahren. Als man ihn um ſeine
Meinung befragte, entgegnete er:

„Hinrichtung und lebenslängliche Freiheitsentziehung ver-
ſtoßen gleich ſtark gegen die Moral, wenn ich jedoch die Wahl
hätte, würde ich natürlich dem Kerker den Vorzug geben, denn
es iſt immer noch beſſer irgendwie, als überhaupt nicht zu
leben.“

Darauf erhob ſich ein lebhafter Streit. Der Bankier, damals
jugendlich und energiſch, verlor plötzlich ſeine Faſſung, ſchlug
mit der geballten Fauſt auf den Tiſch und ſchrie, zu dem jungen
Juriſten gewandt:

„Das iſt nicht wahrl Jch wette um zwei Millionen, daß Sie
es keine fünf Jahre in den Kaſematten aushalten.“

„Wenn das Jhr Ernſt iſt,“ entgegnete der Juriſt, „ſo wette
ich, daß ich nicht fünf, ſondern fünfzehn Jahre abſitzen werde.“

„Fünfzehn? Abgemacht!“ rief der Bankier aus. „Meine
Herren, ich ſetze zwei Millionen

„Topp,“ ſagte der Juriſt; „Sie
meine Freiheit.“

Der
verwöhnte und leichtſinnige Bankier, der ſeine Millionen nicht
überſehen konnte, war entzückt von dem Unternehmen. Während
des Abendeſſens machte er ſich über den Juriſten luſtig und
ſagte:

„Kommen Sie zu Sinnen, junger Mann; noch iſt es zu

Und dieſe aberwitzige, ſinnloſe Wette kam zuſtande.

ſpät. Für mich ſind zwei Millionen eine Bagatelle, Sie aber
ſetzen drei bis vier Jhrer beſten Lebensjahre aufs Spiel. Jch
ſage drei bis vier, weil Sie es nicht länger aushalten werden.
Vergeſſen Sie ferner nicht, Unglückſeliger, daß eine r
Gefangenſchaft viel drückender iſt, als eine gezwungene.Gedanke, daß Sie jeden Augenblick das Recht haben, ſich rei zu

machen, wird Jhnen Jhr ganzes Leben in der Zelle vergiften.
Sie tun mir leidl“

Fünfzehn Jahre ſind ſeit jener Wette vergangen.
Jetzt, in ſeinem Zimmer auf und abgehend, rief der Bankier

dies alles in ſein Gedächtnis zurück und fragte ſich:
„Wozu dieſe Wette? Welchen Zweck hat es, daß der Juriſt

fünfzehn Jahre ſeines Lebens verloren hat, während ich zwei
Millionen aus dem Fenſter werfe? Kann damit dem Publikum
bewieſen werden, daß die Hinrichtung ſchlechter oder beſſer iſt,
als lebenslängliche Gefangenſchaft? Nein und abermals neinl
Dummheit! Unſinnl! Von mir war es die Laune eines ge
ſättigten Menſchen, von ihm nichts als Habgier.“

Weiter rief er ſich in die Erinnerung zurück, was alles nach
jenem Abend vorgefallen war.

Es war vereinbart worden, daß der Juriſt ſeine Zeit unter
ſtrengſter Aufſicht in einem Gartenflügel des Bankiers zu
bringen ſollte. Er hatte kein Recht, die Schwelle ſeines Flügels
zu überſchreiten, lebende Weſen zu ſehen, menſchliche Stimmen
zu hören, Briefe oder Zeitungen zu empfangen. Geſtattet war
es ihm, ein Muſikinſtrument zu halten, Bücher zu leſen, Briefe
zu ſchreiben, Wein zu trinken und Tabak zu rauchen. Mit der
Außenwelt durfte er nach dem Vertrage nur wortlos, durch ein
kleines Fenſter in Verbindung treten, das für dieſen Zweck be
ſonders hergerichtet worden war. Alles, was er brauchte, wie
Bücher, Noten, Wein, konnte er auf ſchriftliches Verlangen er
halten, ſoviel er wünſchte, jedoch nur durch das Fenſterchen.
Jn einem Vertrage waren alle Einzelheiten und Kleinigkeiten
vorgeſehen worden, welche die Gefangenſchaft des Juriſten
einer ſtrengen Einzelhaft machten, und er verpflichtete die
Juriſten, genau fünfzehn Jahre, vom 14. November 1870, zwölf
Uhr mittags, bis zum 14. November 1885, zwölf Uhr mittags,
in der Haft zu verbringen. Der kleinſte Verſuch des Juriſten,
den Vertrag zu verletzen, ſollte den Bankier von der Zahlung
der zwei Millionen entbinden.

Jm erſten Jahre ſeiner Gefangenſchaft litt der Juriſt, ſeinen
Aufzeichnungen nach zu urteilen, ſehr unter der Einſamkeit und
Langeweile. Aus ſeinem Flügel drangen unaufhörlich, tags
und nachts, die Töne des Pianoforte herüber. Der Wein,
ſchrieb er, regt die Begierde an, doch die Begierde iſt der erſte
Feind des Gefangenen, dabei gibt es nichts. was ſo langweilig
und traurig wäre, als guten Wein zu tringen und niemand um
ſich zu ſehen. Der Tabak wiederum verdirht ihm die Zimmer
luft. Jm erſten Jahre verlangte der Juriſt hauptſächlich
Bücher leichteren Jnhalts: Romane mit verwickelten Liebes
intrigen, Kriminalromane und phantaſtiſche Erzählungen,
Komödien und dergleichen.

Jm zweiten Jahre ſchon verſtummte die Muſik im Garten
flügel, und der Juriſt verlangte in ſeinen Zetteln nur noch
klaſſiſche Werke. Jm fünften Jahre war das Piano von neuem
zu hören und der Gefangene forderte wieder Wein. Diejenigen,
welche ihn durch das Fenſterchen beobachteten, erzählten, daß er
dieſes ganze Jahr nichts weiter tat als aß, trank und ſich auf
dem Bette wälzte, häufig gähnte und ärgerliche Selbſtgeſpräche
führte. Bücher las er nicht. Bisweilen fetzte er ſich an den
Tiſch, um zu ſchreiben, und ſchrieb lange und viel; doch gegen
Morgen zerriß er alles Niedergeſchriebene wieder in kleine
Fetzen. Man hörte oft, wie er weinte.

ſetzen zwei Millionen, ich Jn der zweiten Hälfte des ſechſten Jahres beſchäftigte ſich
der Gefangene eifrig mit dem Studium fremder Sprachen, mit



Philoſophie und Geſchichte. Er begab ſich mit Eifer und Hin-
gebung an dieſe Wiſſenſchaften, ſo daß der Bankier kaum ſchnell

genug Bücher beſchaffen konnte. Jn dieſer Periode erhielt der
Bankier von ſeinem Gefangenen folgenden Brief: „Mein teurer
Kerkermeiſter! Jch ſchreibe Jhnen dieſe Zeilen in ſechs
Sprachen. Zeigen Sie dieſelben Kennern zum Durchleſen.
Wenn dieſe keinen einzigen Fehler finden, ſo flehe ich Sie an,
laſſen Sie einen Flintenſchuß im Garten abfeuern. Dieſer
Flintenſchuß wird mir die Kunde bhringen, daß meine An-
ſtrengungen nicht vergeblich geweſen ſind. Die Geiſtesheroen
aller Zeiten und Länder reden in verſchiedenen Sprachen, doch
in ihnen allen brennt dasſelbe Feuer. Ach, wenn Sie wüßten,
welch' überidriſches Glück meine Seele bei dem Gedanken
empfindet, daß ich ſie alle verſtehen kann!“ Der Wunſch des
Gefangenen wurde erfüllt. Der Bankier ließ zwei Schüſſe im
Garten abfeuern.

Später, nach dem zehnten Jahre, ſaß der Juriſt unbeweglich
am Tiſch und las das Evangelium. Dem Bankier erſchien es
feltſam, daß ein Menſch, der in vier Jahren ſechshundert
wiſſenſchaftliche Vände bewältigt hatte, ein ganzes Jahr auf
die Lektüre eines gemeinverſtändlichen und nicht dicken Buches
verſchwenden konnte. Auf das Evangelium folgte Religions-
m und Theologie.

den letzten zwei Jahren ſeiner Haft las der Gefangene
ungewöhnlich viel und ohne jede Wahl. Bald beſchäftigte er
ſich mit Naturwiſſenſchaften, bald forderte er Byron oder Shake-
ſpeare. Es kamen Zettel von ihm, worin er gleichzeitig um ein
chemiſches und mediziniſches Lehrbuch, einen Roman oder
irgendeine philoſophiſche oder theologiſche Abhandlung bat.
Seine Lektüre ähnelte dem Ringen eines Schiffbrüchigen, der,
auf hoher See zwiſchen Schiffstrümmern ſchwimmend, in ſeiner
heißen Begierde nach Rettung ſich bald an dieſen, bald an jenen
Trümmer klammert.

Während der Bankier dies alles in ſeiner Erinnerung vor-
überziehen ließ, dachte er:

gen um zwölf Uhr bekommt er ſeine Freiheit wie
Nach dem Vertrage muß ich ihm zwei Millionen bezahlen.
Wenn ich aber bezahle, iſt alles verloren: in bin vollſtändig
ruiniertl“

Vor fünf Jahren konnte er ſeine Millionen nicht überſehen,
jetzt wagte er nicht, ſich zu fragen, was er wohl reichlicher be
ſäße: Geld oder Schulden? Waghalſiges Börſenſpiel, riskante
Spekulationen und eine Heißblütigkeit, die ihn ſelbſt im Alter
nicht verlaſſen hatte, hatten allmählich ſeine Geſchäfte auf eine
abſchüſſige Bahn gebracht, und aus dem furchtloſen, ſelbſt

ten und ſtolzen Kröſus war ein Bankier zweiter Klaſſe
geworden, der bei jeder Kursveränderung erbebte.

„Verwünſchte Wette,“ murmelte der Greis vor ſich hin und
faßte ſich verzweifelt an den Kopf. „Weshalb iſt dieſer Menſch
nicht geſtorben? Er iſt erſt vierzig Jahre alt. Er wird mir
mein letztes nehmen; wird ſich verheiraten, das Leben genießen,
an der Börſe ſpielen, und ich werde als Bettler ſeinem Treiben
mit Neid zuſchauen und jeden Tag dieſelbe Phraſe von ihm
hören: „Jhnen verdanke ich mein Lebensglück; geſtatten Sie,
daß ich Jhnen helfel“ Nein, das wäre zu viell Die einzige
Rettung vor dem Bankerott und der Schande iſt der Tod
dieſes Menſchen.“

Die Uhr ſchlug drei. Der Bankier horchte: im Hauſe war
alles ſtill und er hörte nur, wie die vom Froſt erſtarrten Bäume
draußen vor den Fenſtern rauſchten. Leiſe holte er aus dem
Geldſchrank den Schlüſſel zu jener Tür hervor, die nun ſeit
fünfzehn Jahren nicht mehr geöffnet worden war, warf ſich den
Mantel um und verließ das Haus.

Jm Garten war es finſter und kalt. Es regnete. Ein
ſcharfer, feuchter Wind heulte und ließ die Bäume nicht zu Ruhe
kommen. Der Bankier ſtrengte ſeine Augen an, konnte jedoch
weder den Boden, noch die weißen Statuen, den Flügel oder die
Bäume erkennen. Als er ſich der Stelle näherte, wo ſich der
Flügel befand, rief er zweimal den Namen des Wächters. Es
erfolgte keine Antwort. Wahrſcheinlich hatte ſich der Wächter
vor dem Unwetter verborgen und ſchlief jetzt irgendwo in der
Küche oder in der Orangerie.

„Wenn ich Mut genug habe, meine Abſicht auszuführen,“
ſanne der Bankier, „wird der Verdacht zuerſt auf den Wächter
allen.“

Er taſtete in der Finſternis nach den Stufen und der Tür
und betrat das Vorzimmer des Flügels. Dann tappte er ſich
nach dem kleinen Korridor und ſetzte ein Zündholz in Brand.
Hier war niemand zu ſehen. Nur eine Bettſtelle ſtand da, ohne
Zubehör, und aus der Ecke lugte finſter ein gußeiſerner Ofen
hervor. Die Siegel an der Tür, welche zum Zimmer des Ge
fangenen führte, waren unverſehrt.
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Als das Zündholz erloſch, blickte der Bankier durch die kleine
Oeffnung.

Jm Zimmer des Gefangenen verbreitete eine Wachskerze ein
trübes Licht. Er ſelbſt ſaß am Tiſch. Nur ſein Rücken und die
Haare auf dem in die Hände geſtützten Kopf waren zu unter-
ſcheiden. Auf dem Tiſche, den beiden Seſſeln und auf dem Bo
den lagen aufgeſchlagene Bücher herum.

Es vergingen fünf Minuten, ohne daß der Gefangene ſich
rührte. Die fünfzehnjährige Gefangenſchaft hatte ihn gelehrt,
unbeweglich auf einer Stelle zu ſitzen. Der Bankier klopfte mit
dem Finger ans Fenſter, doch der Gefangene erwiderte das Ge-
räuſch nicht mit der leiſeſten Bewegung. Da entfernte der
Bankier leiſe die Siegel von der Tür und führte den Schlüſſel
in das Schloß. Dieſes gab einen heiſeren Ton von ſich und die
Tür knirſchte in ihren Angeln. Der Bankier erwartete, nun ſo
gleich einen Ausruf des Erſtaunens und Schritte zu hören, doch
vergingen drei Minuten, und hinter der Tür war es eberkfſo
ſtill wie zuvor. Er beſchloß, einzutreten.

Am Tiſche ſaß unbeweglich ein Mann, der mit den übrigen
Menſchen nichts gemeinſam hatte. Das war ein mit Haut um-
zogenes Skelett mit langen Haarſträhnen und einem ſtruppigen
Bart. Seine Geſichtsfarbe war gelb, mit einer erdfarbigen
Nuance, die Wangen waren eingefallen, der Rücken lang und
ſchmal, die Hand aber, mit welcher er ſein dichtbehaartes Haupt
ſtützte, war ſo zart und mager, daß es dem Bankier bei ihrem
Anblick gruſelig wurde.

Auf ſeinem Haupte ſchimmerte ſchon graues Haar, und bei
einem Blick auf ſein greiſenhaft entnervtes Geſicht hätte nie-
mand geglaubt, daß er erſt vierzig Jahre alt ſei. Er ſchlief.
Vor ihm, auf dem Tiſche lag ein Blatt Papier, auf dem in
zierlicher Handſchrift etwas niedergeſchrieben war.

„Armer Kerl“, dachte der Bankier. „Er ſchläft und träumt
gewiß von Millionen. Jch brauche ihn nur anzufaſſen, auf das
Bett zu werfen und leicht mit dem Kiſſen zu würgen: auch die
ſorgfältigſte Unterſuchung wird keine Spuren eines gewalt-
ſamen Todes finden können. Doch was hat er da geſchrieben?“

Der Bankier nahm den Bogen vom Tiſch und las folgendes:
„Morgen um zwölf Uhr erhalte ich die Freiheit zurück und

das Recht, wieder mit Menſchen zu verkehren. Doch bevor ich
dieſes Zimmer verlaſſe, fühle ich das Bedürfnis, Jhnen noch
einige Worte zu ſagen. Vor meinem Gewiſſen und vor Gott,
der mich ſieht, erkläre ich Jhnen, daß ich Freiheit, Leben, Ge-
ſundheit und alles verachte, was in Jhren Büchern als Glück-
ſeligkeiten der Welt geprieſen wird.

„Fünfzehn Jahre lang habe ich aufmerkſam das menſchliche
Leben ſtudiert. Wohl habe ich Erde und Menſchen nicht geſehen,
doch in Jhren Büchern habe ich aromatiſchen Wein getrunken,
Lieder geſungen, in Wäldern Eber und Hirſche gejagt und habe
Frauen geliebt. Schöne Nebelgeſtalten, erzeugt durch die
Zaubermacht Eurer geniglen Poeten, beſuchten mich nachts
in meiner Zelle und flüſterten mir ſo wunderbare Märchen
ins Ohr, daß mein Kopf davon trunken wurde. Jn Jhren
Büchern habe ich die Höhe der Gebirge beſtiegen, habe von dort
geſehen, wie die Sonne morgens aufging und wie ſie abends
den Himmel, das Meer und die Bergesſpitzen mit ihrem Pur-
purgolde übergoß; ich ſah über mir Blitze aufleuchten und die
Wolken zerreißen. Jch ſah grüne Forſten, Felder, Flüſſe,
Seen, hörte den Geſang der Elfen und das Spiel des Hirten
auf ſeiner Schalmei; ich berührte die Flügel lieblicher Teufel-
chen, die zu mir geflogen kamen, um über Gott zu plandern.

Jn Jhren Büchern habe ich mich in abgrundloſe Klüfte geſtürzt,
habe Wunder getan, gemordet, Städte in Brand geſteckt und
ganze Reiche erobert.

„Jhre Bücher haben mir Weisheit verliehen. Alles, was der
unermüdliche menſchliche Geiſt in Jahrhunderten geſchaffen
hat, iſt in meinem Gehirn in einem winzigen Klumpen zu
ſammengepreßt. Jch weiß, daß ich klüger bin als Jhr alle.

„Und ich verachte Eure Bücher, verachte alle irdiſchen Güter
und alle Weisheit. Alles iſt nichtig, vergänglich und trügeriſch
wie eine Luftſpiegelung. Mögt Jhr noch ſo ſtolz, weiſe und
ſchön ſein, der Tod wiſcht Euch von der Erde weg wie eine
Feldmaus, und Eure Nachkommenſchaft, die Geſchichte, die Un
ſterblichkeit Eurer Genien, alles wird erfrieren oder verbren-
nen mitſamt dem Erdenballe.

„Jhr ſeid von Sinnen und wandelt nicht den rechten Weg.
Lüge nehmt Jhr für Wahrheit und Mißgeſtalt für Schönheit.
Jhr würdet Euch wandern, wenn aus irgendwelchen Gründen
auf Apfelſinen- und Birnbäumen plötzlich Fröſche und Eidechſen
wachſen, oder Roſen den Geruch ſchweißiger Pferde ausſtrömen
würden; ebenſo wundere ich mich über Euch, die Jhr den
Himmel mit der Erde vertauſcht habt. Jch mag Euch nicht ver
ſtehen!
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„Um Euch durch die Tat meine Verachtung zu bezeugen vor

allem, was Jhr vergöttert, verzichte ich auf die zwei Millionen,
von denen ich einſt träumte, wie vom Paradieſe, und die ich
jetzt verabſcheue. Um meinen Anſpruch auf ſie zu verlieren,
werde ich dieſes Haus fünf Stunden vor dem vereinbarten
Termine verlaſſen und den Vertrag damit brechen.“

Als der Bankier dies geleſen hatte, legte er das Blatt auf
den Tiſch zurück, küßte den ſeltſamen Menſchen auf den Kopf,
begann zu weinen und verließ den Flügel. Nie in ſeinem
Leben, ſelbſt nicht nach empfindlichen Verluſten auf der Börſe,
hatte er eine ſolche Verachtung vor ſich ſelbſt empfunden wie
jetzt. Zu Hauſe angekommen, legte er ſich aufs Bett, konnte
jedoch vor Aufregung und Tränen lange den erſehnten Schlaf
nicht finden.

Am anderen Morgen liefen die bleichen Wächter herbei und
erzählten, wie der Menſch, welcher den Flügel bewohnte, durch
das Fenſter geſtiegen, zum Gartentor gelaufen und dann ver-
ſchwunden ſei. Der Bankier begab ſich ſogleich mit den Dienern
nach dem Flügel und überzeugte ſich von der Flucht ſeines Ge
fangenen.

Dann nahm er das Blatt Papier mit dem Verzicht vom Tiſch
a wrerwahtte es, zu Hauſe angekommen, ſorgfältig im Geld-
pind.

Mazedonien.
Was man früher die vrientaliſche Frage heute ſpricht

man vom „nahen Oſten“ im Gegenſatz zu dem heute wich-
tiger gewordenen „fernen Oſten“, d. h. Oſtaſien) nannte,
das konzentriert ſich jetzt, nachdem Serbien und Bulgarien
ihre Unabhängigkeit erreicht haben, hauptſächlich auf Maze-
donien: das von einem unentwirrbaren Völker- und Reli-
gionsgemiſch bewohnte mittlere und weſtliche Stück der
Balkanhalbinſel, das ſeit über zehn Jahren der eigentliche
Herd des immer neu überkochenden Valkantopfes iſt. Wäh-
rend in den ſüdöſtlichen Wilajets der europäiſchen Türkei,
Adrianopel und Konſtantinopel, das türkiſch-mohammedaniſche
Element das chriſtliche, d. h. Bulgaren, Griechen und Arme-
nier, überwiegt, ſind in Mazedonien die verſchiedenen
chriſtlichen Bekenntniſſe und Nationalitäten im Uebergewicht
über die dem Jslam anhängenden Türken und Albaneſen.
Dies und der enge Zuſammenhang mit den auf Ausdehnung
ausgehenden Beſtrebungen der ſtammverwandten Nachbar-
ſtaaten auf der einen, die unbekümmert fortdauernde Türken-
wirtſchaft auf der anderen Seite, machten Maredonien zu dem
Wetterwinkel Europas, in dem die Unruhen und die Gefähr-
dungen des Weltfriedens nicht ausgehen.

Mazedonien, in der Geſchichte bekannt als der Sitz der be-
rühmten Herrſcher Philipp, der die Herrſchaft über Griechen-
land, und Alexander, der ganz Vorderaſien eroberte, war im
Altertum von einem griechiſchen Volke bewohnt, das ſeine
Macht über die benachbarten illyriſchen Stämme ausdehnte und
ſpäter der römiſchen Herrſchaft verfiel. Es gehörte zum oſt-
römiſchen Reiche und wurde ſpäter von den Türken ervobert.
e. rerſteht man darunter ein weiteres Gebiet, das ſich von
e bis zum Aegäiſchen Meer erſtreckt: die Wilajets

o mit dem früher von Oeſterreich beſetzten Sandſchak
Nor bazar im Norden, Monaſtir und Saloniki im Süden. Jm
No. den iſt das ſerbiſche, im Süden das griechiſche, im Weſten
das albaneſiſche und im Oſten das türkiſche Element ſtark, wäh-
rend im Hauptgebiet die Bulgaren, die auch die Hauptträger
der Unruhen ſind, überwiegen. Jm ganzen umfaßt dieſes Ge-
biet etwas über 96 000 Quadratkilometer und etwa 3 Millionen
Bewohner, die ſich nach Peucker etwa ſo verteilen: Nach der
Religion etwa 1 560 000 Griechiſch-Orthodoxe, 1360 000 Moham-
medaner, 83 000 Juden, 10000 Katholiken uſw., nach der
Nationalität etwas über eine Million Bulgaren und über
300 000 Serben (zuſammen 1 355 000, wovon 140 000 Moham-
medaner, die übrigen orthodox), 240 000 Griechen (orthodox),
93 000 Walachen (orth.), etwa 640 000 Albaneſen (615 000
Mohammedaner, 12 000 orthodox, 10 000 katholiſch), 550 000
Türken, 38 000 Zigeuner (moham.). Da es auch mohamme-
daniſche Griechen und Walachen, orthodoxe Türken uſw. gibt,
da ferner dieſe Gruppen nur zum Teil in abgegrenzten Ge-
bieten, ſonſt aber durcheinander wohnen, kann man ſich ein
Bild der Verwirrung machen, die in dieſem, größtenteils kaum
halbziviliſierten, von nationalen und religiöſen Fanatismen
und ererbten u aller Art durchwühlten Lande herr-
ſchen muß. War früher unter den Chriſten das gebildetere,
griechiſche Element tonangebend, ſo iſt in neuerer Zeit das
bulgariſche geſtützt durch die nationale Strömung im unab-
hängigen Nachbarſtaate, in den eerge getreten. Uebri-878 ſind die verſchiedenen chriſtlichen Gruppen untereinander

urchaus uneinig und haben einander zeitweilig viel heftiger
bekämpft als den türkiſchen Herrn. Doch ſind wenigſtens fürs
erſte Bulgarien und Serbien über eine Abgrenzung ihrer An-
ſprüche in dem z erobernden Gebiete einig geworden.

Seine über 100 000 Einwohner ſind überwiegend jüdiſch 60 000,
der Großteil der Juden des Gebiets. Sonſt iſt das Land, das
namentlich im Norden ſtark gebirgig iſt, wenig entwickelt. Die
Gebirge ſind ſtark bewaldet; der Bergbau auf Gold und Silber,der im Altertum betrieben wurde, ſt verfallen. Sonſt herr
ſchen Viehzucht und Ackerbau, beide auf primitiver Stufe. Die
Gebirge ſteigen über 2500 Meter. Zahlreiche Seen, mehrere
Stromläufe und im Süden die namentlich von Griechen be-
völkerte Meeresküſte ermöglichen lebhaften Verkehr und bei
rlgzeten Verhältniſſen einen kräftigen wirtſchaftlichen Fort
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„Jm Artikel 28 des Berliner Vertrages von 1878 hatte ſich
die Türkei verpflichtet, nach dem Vorbild des für Kreta ſchon
1868 erlaſſenen „organiſchen Status“ für ihre übrigen euro-
päiſchen Gebiete Reformen einzuführen, die durch Kommiſſionen
unter ſtarker Beteiligung der eingeborenen Elemente vor-
bereitet werden ſollten. Es wurde auch ein Geſetzentwurf von
über 4000 Paragraphen ausgearbeitet, der eine unabhängige
Juſtiz und noch manche ſchöne Dinge vorſah, nur leider nie
in Wirkſamkeit getreten iſt. So hat auch jeder kleinſte Schritt
zum Beſſeren durch Eingreifen der durch die Unruhen erſchreck
ten europäiſchen Mächte erzwungen werden müſſen. 1903
ſchloſſen Oeſterreich und Rußland die Mürzſteger Punktationen,
die eine von europäiſchen Offizieren geleitete Gendarmerie
unter Aufſicht beider Mächte vorſah, aber weder eine Beſſerung
der türkiſchen noch eine Stillung der teilweiſe
bis zu blutigen etzeleien getriebenen gegenſeitigen Be-
kämpfung der chriſtlichen Gruppen herbeiführte. Ende 1905
wurde Flottendemonſtration der Mächte eine inter
nationale Finanzkommiſſion von der Türkei zugeſtanden. Doch
kam dabei ebenſowenig heraus, ſo daß 1908 die Mächte neue
Maßregeln berieten. Da brach die jungtürkiſche Revo-
lution aus. Abdul Hamid und ſein blutiges Syſtem fielen.
Man hoffte auf Reformen im ganzen Reiche, und Mazedonien
beruhigte ſich.

Inzwiſchen hat es ſich gezeigt, daß auch das neue Regime
weder die ernſte Abſicht noch die Fähigkeit hat, durch wirkliche
Reformarbeit eine endgültige Beruhigung auf Grundlage der
Gleichberechtigung der Nationen und Religionen und zu einer
ernſtlichen Steuer- und Verwaltungsreform zu ſchaffen. Die
blutigen Greuel dieſes Sommers, denen Hunderte von Bul-
garen (die ſich bei anderer Gelegenheit freilich nicht friedlicher
gezeigt haben) zum Opfer fielen, brachten endlich ein gewiſſes
Maß von Einvernehmen der Nachbarſtaaten zuwege, die die
günſtige Gelegenheit der durch den Tripoliskrieg und den
Albaner- Aufſtand verurſachten Schwierigkeiten zur Verwirk-
lichung ihrer langgehegten Eroberungspläne benutzen möchten.
Auf den Druck der dadurch in Bewegung geſetzten Diplomatie
der Mächte hat nun die türkiſche Regierung zwar nicht die von
den Nachbarn geforderte Autonomie, d. h. tatſächliche Los-
trennung ihrer europäiſchen Provinzen, wohl aber die endliche
Jnkraftſetzung der ſchon 1878 verſprochenen und vorbereiteten
Reformen zugeſagt, dieſe Zuſage hat aber den Krieg nicht zu
verhindern vermocht.
Die Sozialdemokratie der BValkanſtaaten, die auch

diesmal die Löſung der Fragen durch das ungeheure Unglück
des Krieges bekämpft und ſich tapfer dem entfeſſelten natio-
nalen Fanatismus in den Weg ſtellt, hat ſchon vor mehreren
Jahren die übereinſtimmende Parole des Balkanbundes
ausgegeben: eines friedlichen, auf gleichen Rechten beruhenden,
durch keinerlei dynaſtiſche Jntrigen geſtörten Zuſammenwirkens
der verſchiedenen Volksgruppen auf demokratiſcher Grundlage.
Jhr Ziel iſt, an Stelle leerer Eiferſüchteleien ernſte Kultur-
arbeit, vor allem eine gründliche und ehrliche Sozialpolitik zu-
gunſten der in tiefem Elend lebenden, in blindem Aberglauben
erhaltenen Volksmaſſen zu ſchaffen. Mag ſie auch heute dem
entfeſſelten Chauvinismus gegenüber nicht zur Geltung kom-
men, mögen auch diesmal wieder alle möglichen kleinen und
niedrigen Kräfte des Stillſtandes oder eigenſüchtiger, unge-
regelter Bewegung ihre planvolle Aktion beiſeite ſchieben: die
einzig mögliche endgültige Löſung der mazedoniſchen und der
ganzen orientaliſchen Frage, der Fortſchritt der Völker und
der Friede Europas, ſie ſind auch hier an den Erfolg der ſozial-
demokratiſchen Forderungen gebunden.

Kleines Feuilleton.
Das Heiratsalter der Türkinnen.

Wie man weiß, werden die Frauen in den mohammeda-
niſchen Ländern ſchon in einem Alter verheiratet, das uns
geradezu unglaublich ſcheint. Der Jſlam geſtattet es ſchon
dreizehnjährigen Mädchen, in den Eheſtand zu treten, und
von dieſer Erlaubnis wird eifrig Gebrauch gemacht. Freilich
galt es bisher als ausgemacht, daß die orientaliſchen Frauen
auch früher reif werden als die Europäerinnen, ſo daß die
Verheiratung der ganz jungen Mädchen vom Standpunkt
der Volksgeſundheit aus unbedenklich wäre. Eine Unter
ſuchung der ruſſiſchen Behörden hat jedoch nun das Gegen-
teil erwieſen. Bekanntlich hat Rußland Millionen von UnterSaloniki iſt eine bedeutende Handels und Jnduſtrieſtadt. l tanen türkiſcher Nationalität, die vor allem in Zentralaſien
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leben. Unter den Frauen dieſer „Turkmenen“ wurden die er
wähnten Ermittlungen vorgenommen. Schon vor längeren
Jahren beſchloß die Regierung wiſſenſchaftlich feſtzuſtellen,
welches Heiratsalter man den Eingeborenen Turkeſtans vor
ſchreiben könne. Den Kreisbehörden wurde befohlen, mit Hilfe
der Feldſchere und Geburtshelferinnen Daten zu ſammeln
über den Eintritt der Geſchlechtsreife, die Ehen der Minder-
jährigen und die Zeiten der erſten Geburten. Daraufhin trat
eine Aerztekommiſſion in Aſchabad zuſammen, die das Ergeb-
nis der Ermittlungen verarbeitete. Es waren im ganzen
26 018 Turkmenenfrauen befragt worden.

Von Tauſend wurden geſchlechtsreif im 12. Jahre: 32; im
13.: 106; im 14.: 214; im 15.: 543; im 16.: 810; im 17.: 931;
im 18.: 972; im 16.: 986; im 20.: 995 und im 21.: 999. Ueber
das Alter, in das die erſte Geburt fällt, hatte der Kreisarzt
von Merw folgende Daten angegeben: Mit 15 Jahren hatten
von 100 jungen Turkmenenfrauen ſieben zum erſten Male ge-
boren, mit 16 Jahren 14, mit 17: 29, mit 18: 46, mit 19: 54,
mit 20: 78, mit 21: 83, mit 22: 88. So hat ſich auch für die
Türkinnen das Urteil angeſehener Mediziner beſtätigt. daß dieGeſchlechtsreife ſtets früher eintritt als die Fruchtbarkeit, und

d re lich erſt mit dem 20. Jahre beginnt. Darauf-
in faßte dieſchlechtsreife tritt bei den Turkmeninnen mit 15—-16 Jahren

ein. Die erſte Geburt fällt meiſt erſt in das 18., 19. und 20.
Jahr. Da dieſe Zeiten alſo von den bei v Europas
auftretenden faſt gar nicht abweichen, iſt angebracht, auch
bei den Mohammedanern die untere Grenze des heiratsfähigen
Alters für die Mädchen auf das 16. und für die Jünglinge auf
das 18. Jahr feſtzulegen.“ Trotz dieſem Beſchluß hat es dieruſſiſche Regierung vermieden, in die Gewohnheiten der Ein
geborenen mit geſetzlichen Mitteln einzugreifen. Es wurde
nur den Verwal organen befohlen, im Sinne jener Feſt
ſtellungen auf die Turkmenen einzuwirken. So iſt im Grunde
alles beim alten geblieben. Bei der Unwiſſenheit und Jndolenz
der Eltern und der Borniertheit der Mullahs der moham-
medaniſchen Prieſter werden in Turkeſtan nach wie vor un
reife Kinder in die Ehe gegeben. Bei den brutalen Jnſtinkten
der Männer entwickelt ſich aus dieſen Verhältniſſen hinter den
r ern der türkiſchen Häuſer manche Tragödie traurigſter

rt.
fEßt

Da Obſt, abgeſehen von ſeinem geſundheitlichen Wert, auch
von erfriſchendem Geſchmack iſt, wird es im Sommer und
Herbſt, wenn der Markt es in friſchem Zuſtande billig anbietet,
ſelbſt von ſolchen viel genoſſen, die den geſundheitlichen
Wert völlig erſehen. Dieſe ſind es dann, welche im Winter,
wo die Friſchobſtpreiſe in die Höhe gehen, ſich dieſe „Leckerei“
verſagen. Der Organismus muß dann eben wieder bis zum
nächſten Sommer obſtabſtinent leben. Dafür treten dann an
dere „Genüſſe“, Alkohol, Tabak uſw., ein. Wenn auch die Wahl
ſolcher Genüſſe jedermanns eigene Angelegenheit iſt, ſo will
doch keiner gern krank ſein. Zum Geſundbleiben aber gehört
ein geſunder Aufbau des Körpers in richtiger Ernährung, eine
ſtets geſunde Bluterneuerung. Dazu aber ſind die ſogenannten
Nährſalze, Natrium, Kali uſw., unumgänglich nötig. Dieſe
Salze finden ſich aber in unſerem Obſt in großer Menge und
guter Miſchung. Würde darum ein Teil der Stubengenüſſe,
wie Alkohol und Tabak. in Obſt angelegt, ſo würde dies zweifel
los die wirklichen Genüſſe des Lebens, die doch nur der Geſunde
kennt, vermehren. So wie man bei Anbruch des Winters Kar
toffeln in großen Mengen einkauft, um für den Winter gedeckt
zu ſein, ſo ſollte man auch Friſchobſt in großen Mengen ein
kaufen. Wenn Zeit und Gelegenheit dazu iſt, auch rechtzeitig
Säfte und Marmeladen einkochen. Fſt doch der geſundheitliche
Wert des Obſtes ſo groß. daß man es vielfach zu Obſtkuren ver
wendet. Jm 18. Jahrhundert ſchrieb ein pfälziſcher Arzt: „Wie
ſehr wäre es zu wünſchen, daß die Apotheker ihr rot Edelſtein
pulver uſw. aus ihren Offizinen auskehrten und ſtatt dieſer
weißgeflochtene Körbchen mit zeitigem (reifem) Obſt hinſetzten,
und auf ſolche Weiſe den halben Teil ihrer Apotheken in einen
Obſtmarkt verwandelten.“

Zahnkrankheiten als Urſache von Hagrausfall.
Man hat ſchon wiederholt die Beobachtung gemacht, daß
irgend einer Wirkung ganz oder teilweiſe eine weſentlich
andere Urſache zugrunde lag, als man vermutete, wie es ja
auch umgekehrt nicht zu ſelten der Fall iſt. Der Ausfall der
Kopfhaare beruht auf verſchiedenen Urſachen, oft aber kann
man ſich die Urſache durchaus nicht erklären und ſo bekämpft
man das Uebel mit ganz falſchen Mitteln. Schon vor Jahren
behauptet der Pariſer Arzt Dr. Jacquet, daß auch Zahnleiden
einen intenſiven Haarausfall zur Folge haben können. Seine
Beobachtungen ſind verſchiedentlich nachgeprüft und durchaus
richtig befunden worden. So ſtellte Dr. Roſſeau-Decelle in
Paris feſt, daß in 70 Fällen von Haarausfall 25 auf Zahn-
krankheiten zurückzuführen waren, inſofern nach Behebung
dieſer Krankheiten der Haarausfall ſchnell aufhörte und das
Wachstum der Haare wieder in normaler Weiſe vor ſich ging.
Selbſt in ganz veralteten Fällen, in denen keine kosmett
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ommiſſion die folgende Reſolution: „Die Ge-
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und ärztliche Kunſt den Ausfall der Haare aufhalten konnte
trat nach einer geregelten Zahnbehandlung eine vollſtändige
Geſundung auch des Haarſchmuckes ein. Dieſe wiſſenſchaft
lichen Feſtſtellungen dürften allgemeine Beachtung verdienen.

e Laſt ntehee Zerſehten zur Hergel
in verhältnismäßig einfaches Verfahren zur Herſtellung

von nicht ſplitterndem Glas iſt in Frankreich erfunden worden.
Es werden zwei gewöhnliche Glasplatten zunächſt jede auf
einer Seite mit einer dünnen Gelatineſchicht überzogen und
mit dieſer auf eine ganz dünne Zelluloidplatte gelegt, mit der
ſie durch ſtarke Preſſung vereinigt werden. Die ſo gewonnene
Scheibe unterſcheidet ſich inbezug auf Ausſehen und Durch-
ſichtigkeit in nichts von einer gewöhnlichen Glasſcheibe.
hat aber im Gegenſatz zu dieſer die Eigenſchaft, bei Verletzung
durch Hieb, Stoß Schlag nicht zu ſplittern. Es bilden fich
zwar Riſſe und konzentriſche Sprünge; auch wird die Scheibe
natürlich bei heftigem Anprall durchlöchert; aber es ſpringen
keine Splitter umher. Dieſe angenehme Eigenſchaft macht die
neuen Scheiben beſonders geeignet zur Verwendung in Auto
mobilen, Eiſen und Straßenbahnwagen, in denen bei Zu-
ammenſtößen oft ſchon durch herumfliegende Splitter große
erletzungen angerichtet worden ſind.

Sinnſprüche.
Wenn du h aſt, das iſt wohl ſchön,
Doch du mußt es auch verſtehn.
Können, das iſt große Sache,
Damit das Wollen etwas mache.

Boethe.
2

Nicht das Predigen der Humanität, Jondern das Tun hat
Wert. Deſto ſchlimmer, wenn man viel ſpricht und wenig tut.

Seume.
7

„Bier iſt das Chloroform, das den Arbeiter befähigt,
die ſchwierige Operation des Lebens auszuhalten.

Bernhard Shaw.
e

Humor und Satire.
Der Freiheit eine Gaſſe!

Die Morgenröte der Freiheit ſteigt über Mecklenburg empor!
Der Großherzog von Mecklenburg-Schwerin hat für ſein Land
den 37. Verfaſſungsentwurf ausgearbeitet. Jn dieſem Ent-
wurf feiert die Freiheit wahnſinnige Orgien, aus ihm ſpricht
ein blutwatendes Jakobinertum. Kaum ein Staat Europas
oder Amerikas hat eine ſo freiheitliche Verfaſſung, wie ſie jetzt
für Mecklenburg vorgeſchlagen wird. Die Kammer ſoll aus
834 Abgeordneten beſtehen 20 werden von den großherzoglichen
Kammerherren aus ihrer Mitte gewählt; 20 ernennt der Gar-
niſon-Aelteſte von Roſtock aus den Unteroffizieren der mecklen-
burgiſchen Regimenter; 20 wählt der Hri marſchall aus derReite der groß herzoglichen Lakaien; 10 zhlen die Hofliefe-

ranten aus ihrer Mitte; 10 wählen die Miniſter; 3 müſſen
Mitglieder der Regierung ſein und einer geht ſogar aus all-
gemeinen Volkswahlen hervor. Wahlberechtigt ſind die medlen-
burgiſchen Untertanen, deren ſteuerpflichtiges Jahreseinkom-
men über 15 000 Mark beträgt. Die Urwähler werden in drei
Klaſſen eingeteilt; jede Klaſſe eines jeden Wahlbezirks wählt
fünf Wahlmänner. Zwei Wochen nach der Urwahl treten alle
Wahlmänner in Roſtock zuſammen, um aus dem Munde des
groß herzoglichen Wahlkommiſſarius den Namen des Abgeord-
neten zu erfahren. Die Ernennung des letzteren liegt nämlich
dem Großherzog ob. (Frido in der Jugend.)

Luftſchiff und Frönmigkeit. Der Crailsheimer Fränkiſche
Grenzbote bringt in ſeiner Nr. 239 folgendes Jnſerat: „Gottes-
dienſt. Falls am Sonntag 13. Oktober, das Luftſchiff nicht
oder ſehr verſpätet eintrifft, wird im Laufe des Vormittags
der Gottesdienſt gehalten wenn ſein Kommen gemäß bekannter
Abmachung zwiſchen 9 und 10 Uhr zu erwarten iſt, findet der
Gottesdienſt um 7 Uhr ſtatt. Man bittet, auf das Läuten zu
achten.“ Ein neues, trauriges Beiſpiel dafür, wie die Er-
rungenſchaften der modernen Technik das religiöſe Leben des
deutſchen Volkes untergraben.

Politik am Biertiſch: „Woaßt as ſcho, daß die Türkei
Millionen Mark für 'n Krigg hergeb'n hat?“ „Na, ſo was!
Wo nehma denn dö 's Geld her?“ „Ja mei, was glaabfſt
denn,, was dö mit 'n türkiſchen Honig verdeana!“ (Simpl.)

i gute Gründe. Chef: „Sie wünſchen alſo eine Ge
haltserhöhung? Können Sie mir zwei gute Gründe dafür angeben?“ Buchhalter bekkmmert); „Ja, Zwillingel“

Unſer Laufburſche ſtürzte ſich geſtern auf die Poeſie.“ „Wie
kam denn das?“ „Der Feuilletonredakteur gab ihm einen
Tritt, daß er in den Papierkorb flog.“

130

Verantwortlich: Karl Bock in Halle a. S. Drug der Halleſchan GenoſſenſchaftsBuchdruckerei.
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